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Szenen am Rande der erfolgreichsten 
paralympischen Karriere: Gerd 
Schönfelder als Model vor den Spielen 
von Vancouver 2010 (oben) und 
bei Johannes B. Kerner, von dem er 
sich als „Mensch 2002“ ehren lässtCr
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Gerd Schönfelder, 
16-maliger Paralympicssieger 
und CSU-Mitglied im Kreistag 
Tirschenreuth

„  Wir wollen die 
Chance nutzen, die 
positive Entwicklung 
fortsetzen – und dabei 
meinen wir mehr als 
nur den Sport“

LIEBE SPORTFREUNDE,
als Athlet habe ich von 1992 in Albertville bis 2010 in Vancouver sechsmal an Paralympischen 
Winterspielen teilgenommen. Ich weiß daher aus eigener Erfahrung, welch tolle Entwicklung 
diese Veranstaltung in den vergangenen 20 Jahren genommen hat. Das betrifft nicht allein die 
Professionalität der Sportler und Ausrichter, sondern ebenso die verstärkte Aufmerksamkeit 
von Medien und Öffentlichkeit für das Thema Behindertensport.

Dass sich ein Magazin wie „Faktor Sport“ diesen thematischen Schwerpunkt setzt, bildet 
abseits der Paralympics allerdings nach wie vor die Ausnahme. Es ist mir klar, dass wir dieses 
Schicksal mit vielen anderen Randsportarten teilen, und ich kenne die Mechanismen der medi-
alen Berichterstattung. Ich meine jedoch, dass gute Chancen bestehen, den Behindertensport 
öfter als nur alle vier Jahre in Szene zu setzen. Das würde den Athleten zusätzliche Motivation 
und mehr sportliche Perspektiven bieten – auch mit Blick auf ihren gesellschaftlichen Stellen-
wert. Und der Wirtschaft mehr Möglichkeiten, sich einzubringen. Die Aufgabe, den Behinder-
tensport zu fördern, kann nicht von Verbänden und Politik allein bewältigt werden.   

Weniger halte ich davon, Paralympische und Olympische Spiele zusammenzulegen. In die-
sem Umfeld würden wir unsere mühsam gewonnene Eigenständigkeit wieder verlieren. Ich 
denke eher daran, die Vergabe beispielsweise einer WM von Sportlern mit und ohne Behinde-
rung wie bei Olympia organisatorisch zu koppeln. So hätten wir weitere Top-Veranstaltungen, 
die Aufmerksamkeit und Zuspruch bringen und zugleich Werbepartnern eine Plattform für ihr 
Engagement bieten könnten.   

Ich sehe Organisationen wie Verbände in der Pflicht, die strukturellen und organisatorischen 
Voraussetzungen für diesen Wandel zu schaffen. Dabei dürfen wir die gleiche Professionalität 
erwarten, die von Sportlern verlangt wird. Wir wollen die Chance nutzen, die positive Entwick-
lung fortsetzen – und dabei meinen wir mehr als nur den Sport.
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er Angang war noch etwas holprig: Das neugierige 
Publikum musste über Baustellenwege und 
unbefestigten Grund zur Tribüne geführt werden. 
Und die Veranstalter des zweiten Testwettkampfes 

im Olympischen Park von London bangten, das Wetter 
möge sich an diesem August-Wochenende ein Jahr vor 
den Spielen 2012 ausnahmsweise unbritisch zeigen, 
denn Regen hätte die lehmige Piste gar nicht gut vertra-
gen. Doch alles lief rund. Bei Sonnenschein waren 
sämtliche 3000 Plätze auf den Rängen besetzt. Die 
Teilnehmer am UCI Supercross World Cup der jungen 
olympischen Radsportart BMX boten den Zuschauern 
auf der 400 Meter langen Strecke neben dem Velodrom 
im Norden des Parks spektakuläre Flüge und Sprünge. 
„Technisch anspruchsvoll, aber großartig“, urteilten die 
Biker, die viel Spaß beim Anflug auf London hatten. ]

D

ANFLUG AUF 
LONDON
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150
Jahre ist die deutsch-japanische Freundschaft alt, und man darf den 

Sport einen Pfeiler dieser Freundschaft nennen. Wie der Simultan-

austausch zwischen der Deutschen Sportjugend (dsj) des DOSB und 

der Japan Junior Sports Association (JJSA) zeigt. 

Kürzlich wurde die Kooperation um vier Jahre verlängert. Die Vereinbarung zwischen der 
dsj, die 9,5 Millionen Mitglieder unter 27 Jahren zählt, und der JJSA ist die größte und tradi-
tionsreichste Jugendaustauschmaßnahme im deutschen Sport. In der Regel verbringen 
rund 125 deutsche und 125 japanische Jugendliche zeitgleich drei Wochen in Familien des 
jeweils anderen Landes. In der Summe zählt das Projekt bisher 10.000 Teilnehmer. 

Der 38. Simultanaustausch zwischen beiden Ländern fand wegen der Erdbebenkatastrophe 
in Japan in kleinerem Rahmen statt. Im Juli und August hielten sich 30 Deutsche zwischen 
15 und 22 Jahren in Asien auf und 75 junge Japaner hierzulande. Sie wohnten auch der in Frank-
furt festlich begangenen Verlängerung der Zusammenarbeit bis 2015 bei.

SCHWANK WIRD WIEDER 
LEISTUNGSSPORTDIREKTOR

Am 1. Oktober kehrt Bernhard Schwank auf den 

Posten des Leistungssportdirektors beim DOSB zu-

rück. Seit 2009 hatte der bald 51-Jährige als Ge-

schäftsführer der Bewerbungsgesellschaft München 

2018 gearbeitet. Nach der Vergabe der Olympi-

schen Winterspiele 2018 an Pyeongchang verlässt 

Schwanks Nachfolger Ulf Tippelt den DOSB verein-

barungsgemäß. Er geht als Generalsekretär zurück 

zum Landessportbund Sachsen. 

SOFTWARE FÜR VEREINE

Die 91.000 deutschen Sportvereine können auf 

dem IT-Spendenportal www.stifter-helfen.de Soft-

warespenden von Microsoft erhalten. Das hat 

der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) mit 

dem Stiftungszentrum vereinbart. Bisher 

waren Sportvereine nicht förderberechtigt. Auf 

www.stifter-helfen.de stellt Microsoft rund 150 

Produkte als IT-Spende für gemeinnützige Orga-

nisationen zur Verfügung. „Mit diesen IT-Spenden 

können die Vereine effizienter und flexibler ar-

beiten und ihren über 27,6 Millionen Mitgliedern 

bessere Serviceleistungen zur Verfügung stellen“, 

sagt Karin Fehres, Direktorin Sportentwicklung 

beim DOSB. 

SCHULZE IST BOTSCHAFTERIN 
FÜR JUGENDSPIELE

Der DOSB und die Deutsche Sportjugend haben die 

Leipziger Studentin Edith Schulze zur Juniorbot-

schafterin für die 1. Olympischen Jugend-Winter-

spiele im Januar 2012 ernannt. Die 23-Jährige aus 

Löbau bei Dresden soll mit den anderen „Young 

Ambassadors“ aus aller Welt das sogenannte Kultur- 

und Erziehungsprogramm (CEP) planen, das die 

Spiele in Innsbruck begleitet, und die Teilnahme 

der jungen Wintersportler (14 bis 18 Jahre) am 

Programm mitorganisieren. Schulze wird Nachfol-

gerin von Karolin Weber, die diese Aufgabe bei 

der Premiere der Jugendspiele im Sommer 2010 

in Singapur übernommen hatte.

PRO FAMILIEN, PRO SPORT

„Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport“ heißt ein Projekt, das der DOSB und 
das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gestartet 
haben. Es soll auf die positiven Effekte hinweisen, die die Beziehung zwischen Sport und Fa-
milie beidseitig bewirkt – und es soll diese Beziehung stärken. Die Projektpartner zeichnen 
in diesem Jahr erstmals Familien aus, die sich entweder besonders intensiv ehrenamtlich in 
Vereinen organisieren oder die es gemeinsam schaffen, eine Karriere im Spitzensport mit 
den Aufgaben des Alltags beispielhaft zu verbinden. Noch bis 31. Oktober können die 98 Mit-
gliedsorganisationen des DOSB, die 91.000 Sportvereine und Privatpersonen Kandidaten 
für den Preis unter www.familie-sport.de vorschlagen. Den Siegern winkt jeweils ein Urlaub 
im Robinson-Club – natürlich für die ganze Familie.

Austausch besiegelt: Ingo 
Weiss, dsj-Vorsitzender 
und Yunosuke Sakamoto, 
JJSA-Vorsitzender (v. l. 
u.), Erika Dienstl (ehe-
malige dsj-Vorsitzende), 
Erika Pfreundschuh 
(Frankfurter Stadträtin) 
und Peter Haanisch 
(ehemaliger 1. dsj-Vor-
sitzender)
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 „Auch mit einem Bein zähle ich 
zu den Schnellsten in Deutschland!“

 Katrin Green | LeichtathleƟ n 

 www.dbs-npc.de

 NaƟ onale Förderer  Co Förderer



BEWEGTE 

WEGE
Wo steht der paralympische 

Sport in Deutschland? Die Kar-

rieren der Spitzenathleten 

Sebastian Iwanow, Markus Rehm 

und Marianne Buggenhagen 

weisen auf eine Professionalisie-

rung hin – und auf ihre durchaus 

zwiespältigen  Auswirkungen. 

Einblicke in drei Lebensläufe. 

TEXT: RONNY BLASCHKE

*Aktivistin

*Ziel
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MARIANNE BUGGENHAGEN hat als Jugendliche nicht das Ziel, Weltmeiste-
rin zu werden. Sie will wieder ins Theater gehen können, ohne Angst, auf Toilette 
zu müssen. Sie will ihre Hose wechseln können, ohne fremde Blicke. Eines Tages 
beobachtet sie eine Partie zwischen Rollstuhlbasketballern, sie staunt, wie kraft-
voll die Spieler übers Parkett stürmen, wie wendig und elegant. Marianne Bug-
genhagen, damals 24, ist seit einer Erkrankung im Rückenmark selbst auf einen 
Rollstuhl angewiesen. Nun sucht sie einen Ausweg – und stößt auf den Sport. Sie 
nimmt ihr Leben wieder in die Hand.

MARKUS REHM ist Sport seit der Kindheit fest vertraut. Auf dem Spielfeld, auf 
der Strecke, auf dem Wasser – in schneller Bewegung fühlt er sich wohl. Bis zum 
August 2003, bis er beim Wakeboarden auf dem Main stürzt und in eine Schiffs-
schraube gerät. Drei Tage später, Rehm ist 14, muss sein rechtes Bein unterhalb 
des Knies amputiert werden. Sechs Wochen verbringt er im Krankenhaus, fünf 
Wochen in der Reha. Viel Zeit, um in Selbstmitleid zu verfallen und der Frage 
nachzugehen: Wie soll ein Leben ohne Sport bloß funktionieren? Oder um einen 
Entschluss zu fassen: jetzt erst recht – erst recht mit Sport. Markus Rehm ent-
scheidet sich für die zweite Variante.

SEBASTIAN IWANOW wird nicht unter Schmerzen aus dem Alltag gerissen, 
seine körperliche Besonderheit trägt er seit Geburt mit sich, das Besondere ist für 
ihn Normalität. Er lebt ohne Kniescheiben und Schienbeine, bei einer Größe von 
1,50 Meter hört er auf zu wachsen. Im Kindergarten, auf dem Spielplatz, in der 
Schule, überall ist er der Kleinste. Seine Freunde geben ihm nie das Gefühl, dass 
er anders ist. Nur von Fremden wird er hin und wieder gemustert. Doch sobald es 
zu einem Gespräch kommt, merken sie schnell: Sebastian Iwanow ist nicht immer 
der Kleinste. Er kann sich behaupten: dank des Sports.

* Marianne Buggenhagen wird 
1994 zur „Sportlerin des Jahres“ 
gekürt, vor Steffi Graf und 
Franziska van Almsick

*Weltmeisterin

*Rollstuhl
*Goldmedaille

*Sieg 

--›
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Marianne Buggenhagen, Markus Rehm, Sebastian Iwanow: drei Persönlichkei-
ten, die durch unterschiedliche Zugänge und Motivationen zum Sport gelangt 
sind. Drei Figuren, die für Entwicklung und Vielfalt des Deutschen Behinder-
tensportverbandes (DBS) stehen, der am 4. Juli sechzig Jahre alt geworden ist 
und 580.000 Mitglieder in 6000 Vereinen zusammenführt. Drei Personen, 
die Errungenschaften und Ziele des DBS verkörpern – aber auch Stillstand und 
Hürden.

Im vergangenen Januar 
springt *Markus Rehm 

bei der WM in Neuseeland 
als erster Sportler 

mit einer Amputation 
weiter als sieben Meter 

und gewinnt Gold

Marianne Buggenhagen, 1953 in der vorpommerschen Kleinstadt Ueckermünde 
geboren, ist eine kräftige Frau von 1,90 Meter mit kurzen, blonden Haaren. Als 
junge Frau genügt ihr der Sport zur Rehabilitation nicht mehr. Sie stürzt sich auf 
viele Disziplinen, gewinnt in der DDR 130 Meisterschaften. Sie kämpft dafür, 
als „normaler Mensch“ behandelt zu werden. „Die Leute sollen mich als Mari-
anne Buggenhagen wahrnehmen, nicht als Behinderte.“ Die DDR nimmt nicht 
an Paralympics teil, so kann sie erst 1989 mit Leistungssport beginnen – mit 36. 
Gleich bei ihren ersten Paralympics 1992 in Barcelona gewinnt sie vier Gold-
medaillen, im Kugelstoßen, Diskuswerfen, Speerwerfen, Mehrkampf. Buggen-
hagen wird 1994 zur „Sportlerin des Jahres“ gekürt, vor Steffi Graf und Fran-
ziska van Almsick. Ist der Behindertensport nach Jahrzehnten des Rückstandes 
auf Augenhöhe angekommen?

*Amputation

*Talent
*Unterstützung 

*Zuversicht

*Selbstmitleid 

--›
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MIT PARTNERN FÜR DEN 
NACHWUCHS
Jugend forsch, das ist das Ziel. Ein Wett-
bewerb mit Erlebnischarakter sei wich-
tig für das Selbstbewusstsein, sagte Norbert 
Fleischmann, Chef der Deutschen Behinder-
ten-Sportjugend (DBSJ), kürzlich über die 
Teilnehmer an „Jugend trainiert für Para-
lympics“ (Faktor Sport 2/2011). Der mit der 
Deutschen Bahn entwickelte Bundeswettbe-
werb, bisher Pilotprojekt, künftig regulär ver-
anstaltet, illustriert eine Hauptaufgabe der 
Behindertensport-Institutionen: Kinder und 
Jugendliche zu fördern und in den organi-
sierten Sport zu integrieren. 

Darauf sollen auch die Paralympischen Ju-
gendlager hinwirken: Seit den Sommerspie-
len 1992 in Barcelona treffen sich auf Einla-
dung der DBSJ Nachwuchsathleten am Rande 
Paralympischer Spiele, um sportlich (etwa in 
Workshops), aber auch zwischenmenschlich 
Erfahrungen zu machen, Letzteres inzwischen 
auch durch den Austausch mit Jugendlichen
anderer Länder und Gleichaltrigen ohne Be-
hinderung. Das Jugendlager wird durch Part-
ner aus Politik (Bundesfamilienministerium), 
Sport (Deutsche Sportjugend) und Wirtschaft,
darunter die Deutsche Telekom, gefördert. 

Der Konzern ist auch Initiator der „Neu-
en Sporterfahrung“, einer im Oktober 2009 
mit dem DBS und dem Deutschen Rollstuhl-
Sportverband gestarteten Initiative für Schü-
ler ohne Behinderung. Inzwischen haben rund 
40.000 Teilnehmer in sechs Bundesländern 
neue Erfahrungen gemacht: im Sportunter-
richt, beim Rollstuhlbasketball oder einem 
Fußballspiel mit verbundenen Augen. In die-
sem Schuljahr läuft die Aktion in Branden-
burg und Berlin.

Künftig jährlich: Nach zwei Pilotprojekten läuft 
„Jugend trainiert für Paralympics“ ab 2012 
regulär. Langfristiges Ziel ist eine Annäherung 
an das Olympia-Pendant

*Favorit 
*Gold
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* Sebastian Iwanow wird 2010 über 
100 Meter Freistil Weltmeister,
mit dem Begriff „Behindertensport“ 
kann er wenig anfangen
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Für Buggenhagen ist Sport lange Mittel zum Zweck, für Markus Rehm ist Sport 
Mittel und Zweck. Rehm, geboren 1988, aufgewachsen in der Nähe von Stuttgart, 
hat ein jungenhaftes Gesicht und eine freundliche Stimme. Nach seinem Unfall 
erhält er eine Prothese, doch diese Prothese lässt ihn schnell im Stich. Wochen-
lang bastelt er an der Bindung, vergebens. Abends schaut er sich Videos von Ex-
tremsportlern an, langsam schwindet seine Zuversicht, wieder Sport treiben zu 
können. „Vor dem Computer kann ich ohne Bein sitzen, aber ich wollte meinen 
Alltag zurück“, sagt Rehm. Bald darauf der Durchbruch: die Prothese passt. Rehm 
lernt ein zweites Mal Gehen, dann Laufen. Nach einigen Wochen zwängt er sei-
ne Prothese in Inlineskates, er fährt wieder Fahrrad, traut sich im Winter auf ein 
Snowboard. Das reicht ihm nicht, er will zurück aufs Wasser, trainiert Sprünge 
auf einem Trampolin. Und tatsächlich: Ein Jahr nach seinem Unfall auf dem Main 
steht Markus Rehm wieder auf einem Wakeboard. Er hat seinen Alltag wieder, 
ohne rechtes Bein, dafür mit Prothese. Dank des Sports.

STUDIEN FÜRS 
SELBSTBEWUSSTSEIN 
„Behindert sein oder behindert werden?“ So 
überschrieb das Wissenschaftsmagazin der 
Deutschen Sporthochschule Köln (DSHS) 2010 
einen Forschungsbericht über Behindertensport 
in Medien und Werbung. „Journalisten und 
Marketing-Mitarbeiter unterliegen einem 
Irrglauben“, sagt Autor Christoph Bertling.

Der Irrglaube betrifft  die Bildrezeption. Bert-
ling und seine Kollegen des Instituts für Kom-
munikations- und Medienforschung kamen zu 
dem Schluss, in Zeitungen würden Fotos ausge-
sucht, auf denen Behinderungen nicht zu stark 
ins Auge fielen: „Meistens wurden Rollstühle 
abgebildet, die man aus dem Alltag kennt“, sagt 
der frühere Sportjournalist.

Das geht auf Kosten von Vielfalt und Authen-
tizität und beruht auf einer falschen Annahme, 
wie eine Blickverlaufsstudie der DSHS verdeut-
licht: Zuschauer wandten sich nicht von Behin-
derungen ab. Bertling: „Die Skepsis, Athleten 
mit Behinderungen als Werbefiguren einzuset-
zen, ist unbegründet.“ Diese Aussage scheint 
eine vor den Paralympics 2010 veröffentlichte 
Studie des Beratungs- und Forschungsinstituts 
Sport + Markt zu bestätigen. Darin äußerten 
58 Prozent der Befragten den Wunsch, Behin-
dertensport solle  öffentlich präsenter wer-
den. 90 Prozent hielten die Unterstützung von 
Sponsoren für wichtig. DBS-Chef Friedhelm 
Julius Beucher sieht Anlass zu einem offensive-
ren Auftritt seiner Institution: „Unser Verband 
ist wie ein tapsender Bär, der sich seiner Kraft 
nicht bewusst ist.“

Ein Hingucker: So kann 
Werbung für oder mit dem 
Behindertensport aussehen. 
Ein Poster, mit dem das 
Organisationskomitee die 
Paralympics 2008 in 
Peking propagierte --›

*Weltmeister

*Leistungssport

*Respekt

*Fleiß 
*Körpergröße 

*Normalität
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Sebastian Iwanow, geboren 1985, aufgewachsen in Leverkusen, hat dunkle Lo-
cken und markante Gesichtszüge. Mit sechs Jahren geht er mit Freunden regel-
mäßig ins Schwimmbad. Einmal pro Woche, zweimal, dann noch öfter. Im Schul-
sport gehört er trotz seiner angeborenen Einschränkungen oft zu den Besten. 
Dort, wo er wegen seiner Körpergröße nicht mithalten kann, im Hochsprung
oder auf den langen Laufstrecken, ermöglichen ihm seine Lehrer alternative Auf-
gaben. „Ich kenne es nicht anders, ich wollte nicht herumsitzen“, sagt Sebas-
tian Iwanow. „Mir wurden gute Noten nie geschenkt, das hätte ich auch nicht 
gewollt.“ Viele Kinder und Jugendliche mit Behinderungen werden sich im 
Sportunterricht, im direkten Vergleich, ihrer körperlichen Nachteile bewusst.
Bei Sebastian Iwanow ist es anders: Er verschafft sich Respekt, das spricht sich 
herum, und mit neun Jahren wird er zum TSV Bayer Leverkusen eingeladen.
Wenige DBS-Mitglieder beginnen so früh mit dem Leistungssport wie er.

Sebastian Iwanow erhöht 1994 sein Pensum. In dem Jahr, in dem Marianne Bug-
genhagen als „Sportlerin des Jahres“ geehrt wird. In dem Jahr, in dem der Behin-
dertensport in der Öffentlichkeit steht wie nie zuvor. „Ich dachte: Endlich werden 
wir nicht mehr ignoriert, endlich dürfen wir mitreden“, sagt Buggenhagen. „Aber 
da hatte ich mich getäuscht.“ Nicht der Behindertensport mit seinen Erfolgen oder 
Rehabilitationsangeboten steht im Mittelpunkt, sondern Buggenhagen selbst. 

Was natürlich in Ordnung wäre, doch statt über ihre Leistungen berichten die 
meisten Journalisten über ihr Schicksal, über ihr Leben im Rollstuhl. Sie wird 
nicht ins ZDF-Sportstudio eingeladen, sondern ins Gesundheitsmagazin. Bug-
genhagen sagt ab. Sie eilt weiter von Sieg zu Sieg. Bis 2011 wird sie 9 Goldme-
daillen bei Paralympics und 20 bei Weltmeisterschaften gesammelt haben. Der 
Sport ermöglicht ihr Begegnungen mit dem früheren Vizepräsidenten der USA, Al 
Gore, oder dem einstigen Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker. Buggen-
hagen erhält viele Ehrungen, auch den Noel Foundation Award, der zuvor einmal 
an Mutter Teresa gegangen ist. Die Aktive wird zur Aktivistin: Wenn Buggenha-
gen schon allein im Rampenlicht stehen muss, will sie das Licht auch auf andere 
schieben. Auf Augenhöhe ist der Behindertensport noch lange nicht.

Mit Ehrfurcht spricht Markus Rehm von der Biografie Buggenhagens. Sie hat die 
Basis bereitet, auf der Athleten mit Behinderungen als Leistungssportler ernst 
genommen werden. Um diese Basis zu nutzen, braucht der Einzelne natürlich 
Talent, zudem Beharrlichkeit und höchste Einsatzbereitschaft – die meist ohne 
große Sponsoren im Rücken Früchte tragen müssen. 

Rehm siedelt 2009 nach Leverkusen über, um eine Laufbahn als Leichtathlet einzu-
schlagen. Der Verein unterstützt ihn, sonst wäre sein Ziel, die erste Teilnahme an den 
Paralympics 2012 in London, in weiter Ferne. Für seine Paradedisziplin Weitsprung 
und für die Sprintstrecke über 100 Meter trainiert er täglich mehrere Stunden, nur 
am Sonntag gönnt er sich ein wenig Ruhe. Rehm erhält Unterstützung von der Deut-
schen Sporthilfe, doch als Profi kann er sich nicht bezeichnen. Zurzeit absolviert er 
eine Ausbildung zum Orthopädietechniker, Freizeit hat er kaum. Ob die Vorbereitung 
für London darunter leidet? „Uns bleibt nichts anderes übrig“, sagt er. „Wir müssen 
Beruf und Sport unter einen Hut bringen. Aber mir macht das großen Spaß.“ 

FORTSCHRITT
IM ANFANG 
Der deutsche Behindertensport 

ist seit 60 Jahren organisiert, 

aber eine größere öffentliche 

Präsenz baut er sich gerade 

erst auf. TEXT: RONNY BLASCHKE
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Es ist nicht die schlechteste Idee, einen Po-
litiker mit der Lobbyarbeit für eine Minder-
heit zu beauftragen. „Wir sind erst am An-
fang“, sagt Friedhelm Julius Beucher. „Wir 
müssen konstant auf die ungleiche Behand-
lung zwischen Menschen ohne und Men-
schen mit Behinderungen aufmerksam ma-
chen.“ Beucher, 65, ist seit 2009 Präsident 
des Deutschen Behindertensportverban-
des (DBS), zwischen 1990 und 2002 saß 
er für die SPD im Bundestag. Sein Ehren-
amt unterscheidet sich im Grunde nicht von 
früheren Wahlkampftouren: Beucher for-
dert Gleichberechtigung, in Finanzierung, 
Infrastruktur, Medien. Er wünscht sich die 
Verknüpfung von Behinderten- und Nicht-
behindertenveranstaltungen, auch mehr 
Demonstrationswettbewerbe.

Der DBS ist 2011 60 Jahre alt gworden. Er 
zählt rund 580.000 Mitglieder, darunter 
30.000 Übungsleiter, in 6.000 Vereinen. 
Gerade ist seine Geschäftsstelle in größere 
Räumlichkeiten gezogen, aus Duisburg nach 
Frechen bei Köln. Beucher wähnt den Verband 
dennoch „am Anfang“. Jedenfalls die Medien-
präsenz betreffend lässt sich das nachvoll-
ziehen: Über die Schwimm-EM im Juli in 

Berlin mit mehr als 440 Athleten wurde zu-
mindest in den Printmedien kaum berichtet. 

Größeres Interesse besteht bisher vor allem 
an den Paralympics. Bei den Winterspie-
len in Vancouver 2010 sammelte das deut-
sche Team die meisten Goldmedaillen (13). 
„Die Stimmung und die Erfolge bringen uns 
Sympathie, auf deren Welle wir unsere The-
men ansprechen können, mit denen wir sonst 
hintenanstehen“, sagt Beucher. Es sind The-
men aus dem DBS-Kerngebiet Breitensport: 
Rehabilitation, Integration, Prävention. Die 
Gesellschaft wird älter – und solche Ange-
bote immer wichtiger. 

Seit 2007 arbeitet der DBS mit der Deut-
schen Sport-Marketing zusammen, der 
Agentur des DOSB. Seine öffentliche Prä-
senz ist gestiegen. In Vancouver 2010 wur-
de erstmals ein Deutsches Haus Paralym-
pics eingerichtet, in diesem Jahr läuft eine 
Pro-bono-Anzeigenkampagne in Print- und 
Onlinemedien mit paralympischen Prota-
gonisten. Sie soll die Wahrnehmungslücke 
schließen, die sonst bis London 2012 klaffte, 
und hat laut DSM bisher eine Reichweite in 
siebenstelliger Höhe erzielt. 

Der organisierte Behindertensport hat sei-
nen Ursprung Anfang der 50er-Jahre, im 
Ausgleich für Kriegsversehrte. Der Verband 
wuchs rasant, nahm 1975 seinen heutigen 
Namen an, er stützt sich auf 17 Landes- und 
zwei Fachverbände. Der DBS erhält Unter-
stützung vom Bundesinnenministerium, 
einem Förderkreis, einer Stiftung und von
Sponsoren. Vor einigen Jahren vermied er 
knapp eine Insolvenz, weil der Deutsche 
Fußball-Bund 1 Million Euro vom WM-
Gewinn 2006 überwies. 

Zuletzt verabschiedete der Verband ausge-
glichene Haushalte. Vor allem die Vermark-
tungseinnahmen sind gestiegen, seit 2007 
auf das Zweieinhalbfache – logische Fol-
ge des Partner-Zuwachses: Anfang 2007 
stießen Allianz und Telekom zur Deutschen 
Bahn, Otto Bock und Bayer, dann folgten die 
Bundesvereinigung Deutscher Apotheker-
verbände ABDA, Audi, Lufthansa, die Mes-
se Düsseldorf, Gesundheit Adhoc sowie die 
Bundesdruckerei.  

Mehr Sponsoren, mehr Möglichkeiten.
„Trotzdem“, sagt Beucher, „können wir mit 
anderen Nationen nicht mithalten.“ Chi-
na, Russland oder die Ukraine pflegen ihren 
staatlichen Behindertensport. England be-
zieht den Etat aus einer Lotterie.

Geld ist nötig, um die Professionalisierung 
des DBS voranzutreiben: um Strukturen der 
Landesverbände zu stabilisieren, Förder-
programme aufzulegen, den Antidoping-
kampf anzupassen, Forschungsaufträge zu 
erteilen – und um Talente für den Spitzen-
sport zu sichten. „Wir müssen uns breiter 
aufstellen“, sagt Friedhelm Julius Beucher. 
„Wir haben ein Nachwuchsproblem.“ Beu-
cher ist dafür fast täglich unterwegs, spricht 
mit Politikern, Unternehmern, Intendan-
ten. Vor den Spielen in Vancouver hat er ein 
Schreiben an 800 Journalisten versandt, 
mit der Bitte um mehr Zuwendung. Als Po-
litiker ist er geübt, für seine Interessen zu 
werben. ]

Der präsente Präsident: 
DBS-Chef Friedhelm 
Julius Beucher freut 
sich mit Schwimmerin 
Kirsten Bruhn
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„Inklusion“ heißt das Schlagwort fürs Zusammenleben zwischen Menschen mit und 

ohne Behinderung. Im deutschen Sport hat sich seine Magie noch nicht recht entfaltet, 

sagt Hubert Hüppe. Der 55-Jährige ist der Beauftragte der Bundesregierung für die

Belange behinderter Menschen. INTERVIEW: RONNY BLASCHKE

MITDENKEN STATT SONDERWEG

Herr Hüppe, was verstehen Sie in Bezug auf 
den Behindertensport unter dem Begriff „In-
klusion“? Hubert Hüppe: „Inklusion“ be-
deutet, dass jeder Mensch so akzeptiert wird, 
wie er ist, und von Anfang an mitten in der Ge-
sellschaft leben kann. Für den Sport bedeutet 
das, dass jeder Mensch mit Behinderung die 
Möglichkeit haben muss, auch mit Menschen 
ohne Behinderung Sport zu treiben, ob im 
Breiten-, Spitzen- oder Schulsport.

Welche Fortschritte können Menschen mit Be-
hinderung dadurch machen? Zuallererst geht 
es darum, den Sport gerne zu machen, nicht 
um therapeutische Ansätze. Natürlich ist es so, 
dass Sport grundsätzlich motorische und kog-
nitive Fähigkeiten verbessert. Inklusion bewirkt 
einen zusätzlichen Lerneffekt: Menschen mit 
und ohne Behinderungen kommen zusammen, 
unterhalten sich am Spielfeldr and, unterstüt-
zen sich bei Wettkämpfen. Alle können erken-
nen: Gesellschaftliche Vielfalt ist ein Gewinn.

Inwiefern entspricht die deutsche Wirklich-
keit der UN-Behindertenrechtskonvention,  
die einen Anspruch auf Inklusion formuliert?
Es gibt viel zu tun, bis diese K onvention in 
Deutschland erfüllt ist. Die Bedürfnisse von  
Menschen mit Behinderungen werden häufig 
noch nicht mitgedacht. Das gilt für die Stadt-
planung und Ges etzesvorhaben, wie für den  
Bau von Schwimmbädern und Sportstätten. 

Die viel zitierte Barriere in den Köpfen. Wird 
sie nicht langsam niedriger? Langsam viel-
leicht, aber zu langsam. Bei Angeboten für 
Menschen mit Behinderungen stehen immer 
noch Sondereinrichtungen im Vordergrund, 
von der Förderschule über Werkstätten bis 
zu Wohnheimen. Das muss sich ändern.  

Wie ist der Status quo in Schulen? Es be-
steht ein Rechtsanspruch auf gemeinsamen  
Unterricht. Und Schulen, in denen Inklusi-
on gelebt wird, beweisen, dass von so einem  
Unterricht alle Schülerinnen und Schüler  
profitieren. Aber Tatsache ist, dass die Zahl  
der Schüler an Förderschulen steigt. Es gibt 
immer noch Vorbehalte, auch gegen inklusi-
ven Sportunterricht.

Wie muss gemeinsamer Schulsport aus-
sehen? Entscheidend ist, dass Kinder mit 
Behinderungen tatsächlich dabei sind und  
nicht aus Mangel an Konzepten vom Unter-
richt befreit werden. Und es gilt, diese Kon-
zepte für einen gemeinsamen Schulsport zu  
entwickeln und in die  Sportlehrerausbildung 
einfließen zu lassen. Die enthält bisher kaum 
etwas zu dem Thema.

Können die Schulsportwettbewerbe „ Ju-
gend trainiert für Olympia“ und „ Jugend 
trainiert für Paralympics“ irgendwann zu-
sammenfinden, wie vom Deutschen Behin-

dertensportverband DBS angestrebt? Ja, 
ich sehe keine unüberbrückbaren Hürden.  
Es müssen Lösungen für die Bewertungs-
maßstäbe beider Veranstaltungen sowie die 
Verschiedenheit der Disziplinen gefunden  
werden. Sofort könnten gemeinsame Trai-
ningslager und Veranstaltungen umgesetzt 
werden. Und es muss auch behinderten Ju-
gendlichen an Regelschulen möglich sein, 
an „Jugend trainiert für Paralympics“ teil-
zunehmen. Heute steht der Wettbewerb nur 
Förderschülern offen.

Die gleiche Frage für Olympia und P ara-
lympics: Ist eine Zusammenlegung möglich? 
Hier gilt dasselbe. Natürlich weiß ich, dass  
es Vorbehalte gibt. Aber im Zuge einer ersten  
Annäherung könnten Olympische Spiele und 
Paralympics zum Beispiel im gleichen Zeit-
raum stattfinden. Das ist organisatorisch eine 
Herausforderung, aber dadurch lernt man ei-
nander besser kennen.

Wo im Sport ist Inklusion schon verwirk -
licht? Auf meiner Internetseite ist die „Land-
karte der inklusiven Beispiele“ (www .inklu-
sionslandkarte.de) dargestellt. Hier findet  
man auch Projekte aus dem Sport. Dazu zäh-
len „LinaS - Lingen integriert natürlich alle 
Sportler“, „Special Olympics Deutschland – 
FußballFREUNDE“ oder der Rollstuhlbas-
ketballclub Köln.
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Rehm ist eines der größten Talente des DBS. Im vergangenen Januar bei der WM 
in Neuseeland sprang er als erster Sportler mit einer Amputation weiter als sieben 
Meter und gewann Gold. Er ist Favorit für die Paralympics. Darauf angesprochen, 
gibt er sich diplomatisch und bremst die hohen Erwartungen – auch das gehört 
zum Leistungssport.

Wie es ist, als Favorit enttäuscht zu werden, hat Sebastian Iwanow zu spüren be-
kommen: Nach seinem Fachabitur beginnt er eine Ausbildung bei der Sparkas-
se, jeden Morgen steht er um fünf Uhr auf, springt eine halbe Stunde später ins 
Becken, geht acht Stunden ins Büro. Er schwimmt erfolgreich für Leverkusen, 
doch immer wieder werfen ihn Verletzungen zurück. Knöchelbruch, Bandschei-
benvorfall, Sehnenentzündung, Schulterschmerzen. Iwanow bezieht seine Kraft 
allein aus dem Oberkörper, so verändert sich dessen Statik. Doch er kämpft sich 
zurück, qualifiziert sich für die Paralympics 2004 in Athen und 2008 in Peking 
– für eine Medaille reicht es nicht. Er schafft es weiter, sich zu motivieren, wird 
2010 über 100 Meter Freistil Weltmeister. Beharrlichkeit und höchste Einsatzbe-
reitschaft.

Sebastian Iwanow kann mit dem Begriff „Behindertensport“ wenig anfangen. 
Er fühlt sich von ihm in eine Sonderrolle gedrängt, die er nicht annehmen will. 
„Warum auch?“, fragt er. „Für alle Sportler gibt es positive und negative Überra-
schungen. Und alle müssen lernen, mit dem Druck umzugehen. Nur so kann man 
sich durchsetzen.“

Wie weit können Talent, Beharrlichkeit und Einsatzbereitschaft führen? Augen-
höhe, Professionalisierung, das kann doch auch heißen: Die Selektion nimmt zu – 
im olympischen Sport entsteht Spitzenleistung ja unter höchst unterschiedlichen 
Bedingungen. Marianne Buggenhagen glaubt, dass der Einstieg in den Leistungs-
sport heute schwerer fällt als in ihrer Anfangszeit: „Junge Leute müssen schon 
Erfolge vorweisen, um überhaupt unterstützt zu werden.“ Sie möchte sich 2012 in 
London mit Gold im Diskus von den Paralympics verabschieden, sie wird dann 59 
sein. Seit 35 Jahren treibt Buggenhagen Sport, und trotzdem klingt sie so begeis-
tert, als stünde sie vor ihrem ersten Wettkampf. 

Manchmal fragt sie sich, ob sie dem Behindertensport noch guttue. „Meine Kon-
kurrenz ist teilweise 40 Jahre jünger als ich.“ Es vergehen keine zwei Sekunden, 
bis sie sich selbst unterbricht. „Aber solange ich mithalten kann, muss ich mich 
nicht rechtfertigen. Es macht mir halt Spaß.“ Nach London will sie mit ihrem 
Mann, der auch im Rollstuhl sitzt, viel reisen und ihre Erfahrungen noch inten-
siver vermitteln: als Dozentin in der Uni, als Workshop-Leiterin mit Kindern, als 
Beraterin von Unfallopfern. „Ich bin an der Basis und möchte etwas bewirken“, 
sagt Buggenhagen. „Dafür lasse ich mich auch mit meinem Namen benutzen, lei-
der hört man Frau Lieschen Müller weniger zu als mir.“

Setzen sich Sportler mit Behinderungen reflektierter mit ihrer gesellschaftli-
chen Rolle auseinander? Markus Rehm steht am Anfang seiner Karriere, doch 
schon jetzt überlegt er, wie er seine Erfahrungen nutzen kann, um anderen zu 
helfen. Vor seinem Unfall wollte er einen elektrotechnischen Beruf erlernen, 

Von wem erwarten Sie mehr Unterstüt-
zung? Es muss ein Umdenken auf allen  
Ebenen stattfinden. Dies fängt beim Fuß-
ballspiel mit den Nachbarskindern auf  
der Dorfwiese an und reicht über örtli-
che Sportvereine bis zur Verbandsebene. 
Ich wünsche mir, dass Sportlehrer an Re-
gelschulen und F örderschulen Konzepte 
für inklusiven Unterricht gestalten. Auch 
sollte die Sportförderung inklusive Ange-
bote stärker unterstützen.

Sind die Verbände dafür schon bereit?
Es gibt positive Anzeichen. Der Deutsche 
Schwimm-Verband etwa definiert Vor-
aussetzungen, unter denen Sportler mit  
Behinderungen an seinen Veranstaltun-
gen teilnehmen können. Der Deutsche 
Leichtathletikverband veranstaltet zwei-
mal jährlich Fair-Play-Camps, zu denen 
auch Sportler des DBS eingeladen wer-
den. Und der DOSB arbeitet mit Special  
Olympics zusammen. Wie weit die Unter-
stützung der Inklusion reicht, muss sich  
aber erst zeigen. ]

--›
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inzwischen beschäftigt er sich mit Prothesen. „Ich möchte Menschen mit Am-
putationen zum Sport animieren, ich möchte ihnen zeigen, was alles möglich ist. 
Das Leben kann auch nach einem Unfall weitergehen wie zuvor.“ Rehm sagt, 
er fühle sich überhaupt nicht eingeschränkt und schon gar nicht behindert. Er 
läuft im Sommer mit kurzen Hosen herum, er geht in die Disco, ins Freibad,
 musternde Blicke nimmt er längst nicht mehr wahr. Regelmäßig besuchen 
ihn Jugendliche bei der Arbeit und fragen, wie sie sich für den Leistungssport 
wappnen können. Würde Rehm Gold in London gewinnen, das Forum für seine 
Botschaften würde rasant wachsen.

Um die Balance zwischen Sport und Bildung kümmert sich auch das paralym-
pische Schwimmteam am Olympiastützpunkt Berlin, für das Sebastian Iwanow 
mittlerweile aktiv ist. „Wir haben die besten Trainingsbedingungen“, sagt er. Im 
Sportforum Hohenschönhausen können die 24 Teammitglieder auf ein breites 

Wie berichten Sie, worüber be-

richten Sie, wozu berichten Sie? 

Gespräch mit Michael Spandern, 

35, Ressortleiter Sports, über 

den Umgang von Sport1.de mit 

paralympischen Themen.

„ DER KONTEXT 
EINER LEISTUNG IST 
ENTSCHEIDEND“

Wie wichtig ist Behindertensport für Sport 1?
Der Behindertensport ist fester Teil unse-
rer Berichterstattung. Besonders im Hinblick 
auf die Paralympics ist es uns sehr wichtig, 
regelmäßig Akzente zu setzen und dem Be-
hindertensport eine seiner gesellschaftlichen 
Bedeutung angemessene Fläche zu bieten. 
Wir haben die Berichterstattung gegen Ende 
des Jahres 2009 intensiviert. Wir sind an 
den DBS herangetreten und erhalten seither 
Hintergrundinformationen zu bedeutsamen 
Ereignissen, wodurch eine regelmäßige Be-
richterstattung erst möglich wurde.

Über welche Ereignisse berichten Sie be-
sonders und durch wie viele Mitarbeiter?  
Wir berichten vor allem über die internatio-
nalen Wettkämpfe wie WM oder EM in den  
paralympischen Sportarten. Zudem werden  

INTERVIEW: RONNY BLASCHKE

Sprung ins Netz: Die Schwimm-EM in Berlin fand bei Sport1.de 
ebenso statt wie auf www.spobox.tv – dort sogar in Live-Bildern
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Angebot zurückgreifen: Kraftraum, Videosystem, Physiotherapie, Strömungs-
kanal, Sprintbecken, Sportpsychologen. Während Iwanow auf der rechten Seite 
des Beckens kraftvoll seine Bahnen zieht, trainieren links die Athleten des Deut-
schen Schwimm-Verbandes unter Norbert Warnatzsch für die Schwimm-WM in 
Schanghai. Sie alle können sich an die Laufbahnberater wenden, der Olympia-
stützpunkt pflegt Kooperationen mit Universitäten, Schulen, Ausbildungsunter-
nehmen. Sebastian Iwanow will nach den Paralympics BWL studieren, doch erst 
möchte er in London eine Medaille gewinnen. Schwimmer mit und ohne Behinde-
rungen betonen in Berlin ihre Gemeinsamkeiten, nicht ihre Unterschiede.

Marianne Buggenhagen, Markus Rehm und Sebastian Iwanow wissen, dass 
ein Konzept der Gleichberechtigung wie dieses keine Selbstverständlichkeit in 
Deutschland ist. Ihre Biografien verdeutlichen eine nicht einheitliche, aber in 
Teilen doch erstaunliche Entwicklung des paralympischen Sports. ]

Der Behindertensport 
organisierte sich Anfang der 

50ER- 
JAHRE 

als Ausgleich für Kriegsversehrte, 
DIE BEZEICHNUNG „DBS“ GILT 

SEIT 1975

Der DBS ist mit rund 

580.000 
Mitgliedern 

DER GRÖSSTE 
BEHINDERTENSPORTVERBAND 

DER WELT

Er umfasst rund
 6000 

Vereine, die in  
17 LANDESVERBÄNDEN UND

ZWEI FACHVERBÄNDEN
organisiert sind

bei uns die für unsere K olumnisten Vanes-
sa Low und Markus Rehm wichtigen Wett-
kämpfe hervorgehoben. Grundsätzlich sind 
alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der  
Redaktion an der Berichterstattung betei-
ligt. Stolz macht uns, dass wir in der Behin-
dertensport-Berichterstattung weit vor den 
Mitbewerbern liegen.

Worauf legen Sie besonders Wert: auf 
sportliche Ergebnisse oder das Schick-
sal der Athleten? Auf beides. Für mich ist 
der Zusammenhang zwischen Ergebnis und 
Schicksal entscheidend, um eine Leistung  
und deren Relevanz einschätzen zu können. 
„Höher, schneller, weiter“ können weg en 
der unterschiedlichen Voraussetzungen im 
Behindertensport nicht die einzigen Krite-
rien sein. Siege und Rekorde br auchen im-
mer einen K ontext, den neben den K on-
kurrenten auch die Vita liefert. In der Regel 
erhalten wir Anerkennung dafür, dass wir  
diese Themen in unserer Berichterstattung 
überhaupt aufgreifen.

Welche Rolle spielt der Aspekt des politisch 
Korrekten bei der Medienberichterstattung? 
Ich glaube, alle Medien, die über Behinder-

tensport berichten, tun dies auch aus der  
Überzeugung, dass er seinen Platz in der  
Berichterstattung verdient. Gegenteiliges 
zu unterstellen, halte ich für unfair und der 
Wahrnehmung des Behindertensports nicht 
dienlich.

Ist es realistisch, dass Wettkämpfe Sport-
ler mit und ohne Behinderungen zusam-
menführen? Sollten Medien diesen Prozess 
der Inklusion erklärend begleiten? Der Weg 
zur Inklusion ist weit, und es bestehen noch 
einige Vorbehalte seitens der nicht behin-
derten Sportler und der Öffentlichkeit. Wie 
sinnvoll die Inklusion ist und wie der Pro-
zess funktionieren kann, vermag ich nicht  
ausreichend zu beurteilen. Dies sind eher 
Themen für Fachmagazine beziehungsweise 
für die Wissenschaft.

Gibt es spezielle Kriterien bei der Suche  
nach Fotomotiven von Behinderten? Nein, 
wir versuchen wie bei allen Sportlern, Akti-
onsfotos zu verwenden. Da die Auswahl an 
Fotos der Behindertensportler, über die wir 
berichten, oft äußerst begrenzt ist, müssen 
wir leider teilweise auf statische Bilder zu-
rückgreifen. ]

Faktor Sport  [ Flutlicht ]    21



Gedenkmedaillenbrief 
Max Schmeling

75
Jahre ist es her, dass Max Schmeling mit einem überraschenden 

K. o. in der 12. Runde den US-Box-Champion Joe Louis besiegte.

KEIN RINGETAUSCH

ARD und ZDF haben die audiovisuellen Rechte

an den Olympischen Spielen 2014 in Sotschi 

(Russland) und 2016 in Rio de Janeiro (Brasilien) 

erworben. Damit wird das größte Sportereignis 

der Welt weiterhin bei den öffentlich-rechtlichen 

Sendern zu sehen sein. ARD und ZDF haben erst-

mals direkt mit dem Internationalen Olympischen 

Komitee (IOC) verhandelt, nachdem das IOC 

die Partnerschaft mit der European Broadcasting 

Union (EBU) beendet hatte. Das IOC hat bislang 

knapp 4 Milliarden US-Dollar Einnahmen durch 

den Verkauf der TV-Lizenzen für 2014 und 

2016 erzielt – Rekord.

LONDONER LOOK

Wenn die deutschen Athleten im kommenden 

Jahr in London bei den Olympischen und Para-

lympischen Spielen antreten, werden sie in 

Bogner-Kleidung auflaufen. Das Mode- und Life-

style-Unternehmen aus München stellt den Dress 

für die Eröffnungs- und Schlussfeier sowie für 

offizielle Anlässe. In Vancouver 2010 hat Bogner die 

deutschen Winterolympioniken bereits zum 17. Mal 

eingekleidet, für den Sommer ist es die Premiere. 

Insgesamt 400 Athleten sowie Betreuer und Offizielle 

wird die Mannschaft bei den Olympischen Spielen 

umfassen, rund 170 Personen bei den Paralympi-

schen. Für den sicheren Tritt beider Mannschaften 

sorgt der Schuhausstatter Sioux. Sportbekleidung 

und Casual Wear werden wie in den vergangenen 

Jahren durch Generalausrüster Adidas gestellt. 

EHRENAMT  TOTAL

Der DOSB und der Landessportbund NRW ver-

öffentlichen gemeinsam einen Informationsdienst 

zum Ehrenamt im Sport (EiS). Der Newsletter 

unter dem Namen „EiS-News“ wird alle zwei Mo-

nate verschickt; die nächste Ausgabe erscheint 

am 18. Oktober. Mit diesem Angebot sollen mög-

lichst alle für den Sport relevanten Bereiche 

des freiwilligen, bürgerschaftlichen Engagements 

abgedeckt werden. Der Infodienst kann unter 

www.ehrenamt-im-sport.de abonniert werden.
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Schmeling wurde der erste deutsche Schwergewichtsweltmeister – und ist bis heute der 
einzige geblieben. Den schlagkräftigen Anlass nutzt das Deutsche Sport & Olympia 
Museum, das Box-Idol – und weitere Sportasse – mit einer offiziellen Edition „Die Le-
genden des deutschen Sports“ zu ehren. Neben Max Schmeling gehören die Ski-Ikone 
Rosi Mittermaier sowie die Fußballer Fritz Walter und Uwe Seeler dazu. 

Die Gedenkmedaillenbriefe haben eine mit Silber veredelte Gedenkprägung mit Motiv, 
ein Autogramm des Sportlers, eine passende Plusbriefmarke der Deutschen Post, den of-
fiziellen Sonderstempel des Deutschen Sport & Olympia Museums sowie eine Einzel-
nummerierung, die die Limitierung der Auflage garantiert. Ergänzt wird das Paket durch 
interessante Hintergrund-Informationen. Interessenten können die Edition über die 
Braunschweiger Briefmarkenfachhandlung Richard Borek direkt beziehen. www.borek.de

NETZ-MODELL  MIT ZUKUNFT?

Das ZDF hat während der Hockey-EM der Damen erstmals zwei Spiele ausschließlich per 
Live-Stream auf seiner Online-Plattform gezeigt. Für die Übertragungen des Vorrunden-
spiels Deutschland gegen England sowie des Halbfinals Deutschland gegen Spanien bediente 
sich das ZDF des Weltsignals, kommentiert wurden die Partien von Béla Réthy. Bisher 
waren beim Zweiten Programm Onlineinhalte vorwiegend eine Ergänzung zum TV-Pro-
gramm. Einer Studie von ARD und ZDF zufolge werden Bewegtbildinhalte im Durchschnitt 
von 68 Prozent (2010: 65 Prozent) der Internetuser abgerufen. Der Anteil der Nutzer, 
die auf Live-Streams zugreifen, ist von 15 Prozent auf 21 Prozent gestiegen. Rund 19 Milli-
onen Menschen sehen demzufolge gelegentlich Fernsehinhalte im Internet – vier 
Millionen mehr als 2010.
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Wir tragen das Feuer im Herzen. 
neckermann.de ist stolz darauf, Partner der deutschen Olympiamannschaft zu sein.

070921_RZ_PartnerMagazin_A4+3_feuer.indd   1 26.08.11   11:20



24    [ Profile ]  Faktor Sport



artwig Gauder ist so braun gebrannt,
als würde er immer noch den ganzen 
Tag draußen verbringen. Dabei liegen
die Zeiten, in denen ihn die Sonne

beim Training Kilometer um Kilometer gerbte, 
bald 20 Jahre zurück. Und selbst als Frei-
zeitsportler lässt er es seit seiner jüngsten 
Herzoperation langsam angehen. Ein biss-
chen golfen, walken, joggen oder Kanu fah-
ren – was halt „langsam“ für jemanden heißt, 
der 1987 in Rom die 50 Kilometer in 3:40:53 
Stunden ging und den Weltmeistertitel er-
rang und der beim New-York-Marathon dis-
qualifiziert wurde, weil er zu schnell war, als 
er in der Handicapped-Klasse antrat. Das 
war 1998. Nicht einmal zwei Jahre zuvor war 
ihm ein Herz transplantiert worden.

Heute ist der 56-Jährige ehrenamtlich aktiv 
im Vorstand des Vereins Sportler für Organ-
spende. Entspannt sitzt er in seinem Büro an 
der Uniklinik in Jena, wo er die Stabsstelle 
Gesundheitsmarketing leitet. An der Wand 

SCHRITT FÜR SCHRITT

H

Nur nicht stehen bleiben, dieser Gedanke treibt Hartwig Gauder seit Jahr-

zehnten an. Früher, als Weltklasse-Geher, musste er die anderen abhängen. 

Seit einer Herztransplantation geht es immer noch um Beharrlichkeit, aber 

weniger um Tempo. TEXT: SILVIA FEIST

SPORTLER FÜR ORGANSPENDE 
Hartwig Gauder gehört dem Verein Sportler für 
Organspende (VSO) an – wie rund 150 andere 
prominente (Ex-)Athleten, Sportjournalisten,
 Manager und Transplantationsmediziner. 
Gauder ist zweiter Vorsitzender des Vorstands, 
der von Hans Wilhelm Gäb geführt wird, einst 
Tischtennisspieler und Kopf der Aufsichtsräte 
von Opel und der Stiftung Deutsche Sporthilfe.
Gäb lebt mit transplantierter Leber. Der 
DOSB stellt mit dem VSO Anzeigenmotive 
und Webbanner zum Thema Organspende zur 
Verfügung. 

--›
Die zwei von Rom: 1987 gewann 
Hartwig Gauder (l.) Gold bei der 
Leichtathletik-WM vor seinem 
Landsmann Ronald Weigel
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hängt das Bild eines Buddhas, der versunken 
in sich hineinzulächeln scheint. Lächeln 
gehört zu Gauders Lebensmaximen. Wie der 
Spruch, den er mit 17 las, eingemeißelt 
über einem Hauseingang: Lerne leiden, ohne 
zu klagen. „Da dachte ich: ‚Das ist es! Du 
willst doch Leistungssportler sein. Leiden ge-
hört dazu, also klag nicht, mach! ‘“, erzählt 
er. „Das hat mir enorm geholfen, als ich die 
Erkrankung hatte.“

„Die Erkrankung“, das heißt: Eine unbe-
merkte Virusinfektion legte sein Herz lahm. 
Gauder war Anfang 40 und  „schlimmer 
runter als ein 80-Jähriger“, wie er sagt. „Ich 
hatte noch 16 Prozent Herzleistungsfähigkeit 
und konnte nicht mal mehr auf der Bettkante 
sitzen.“ Jahre zuvor war er mit einem Freund 
auf das Thema Organspende zu sprechen 
gekommen: „Ich weiß noch, wie ich gesagt 
habe: ‚Wenn einer mein Herz bekommt, dann 
bekommt der ein Porsche-Herz.‘ Und 
darauf war ich stolz.“ Er lacht. Auch über sein 
damaliges Gefühl, unverwundbar zu sein.

GEHEN, NICHT LANGLAUFEN

Gauder ist keine 30 Kilometer von der Por-
sche-Stadt Stuttgart entfernt geboren, in 
Vaihingen an der Enz. 1960 zog die Familie
 für den Traum vom Eigenheim ins thürin-
gische Ilmenau. Dort hatte die Mutter ein Haus 
geerbt. „Gleich dahinter begannen die 
Weiten des Thüringer Waldes“, sagt er. Hier 
stromerte er stundenlang herum. Die Eltern 
haben ihre Entscheidung nach dem Mau-
erbau manches Mal hinterfragt. Er kann es 
verstehen, auch wenn er selbst nicht der 
Typ ist, der Dingen nachhängt, die er nicht 
beeinflussen kann. Und letztlich ergab sich 
aus dem Schritt eine sportliche Karriere, die 
sich im Westen so wohl nie entfaltet hätte. 
Hartwig Gauder wurde als Geher zu einem 
Starsportler der DDR.

Davor hatte er einiges ausprobiert: Skisprin-
gen, Judo, Fußball, Radsport. Als Skilang-
läufer hatte er zum ersten Mal echtes 
Potenzial gezeigt und das Angebot bekommen, 
zur Sportschule nach Zella-Mehlis zu gehen.
Das Nein der Eltern war das Aus für diese 
Laufbahn. Aber die Erfahrungen kamen ihm 
zugute, als ein Freund ihn mit zum Geher-
Training nahm. Das flache Durchziehen der 

Knie, die Schrittlänge und Armhaltung –
alles wie beim Langlauf. 14 Tage später wurde 
er beim DDR-Marschtag unter den besten 
Gehern Dritter. „Da bin ich beim Gehen 
geblieben.“

Hat es ihn gestört, dass es eine Randsport-
art ist? Der Gedanke kam ihm gar nicht: „Ich 
wollte Sport machen, ich wollte erfolgreich 
sein, und ich wollte Olympiasieger werden.“ 
Dieser Wille war nicht mehr zu bremsen. 
Er „bockte“ gegen die Eltern und schaffte 
es auf die Sportschule nach Erfurt, obwohl 
der Junge aus dem Westen mit dortiger 
Verwandtschaft als Sicherheitsrisiko galt. 
Hartwig Gauder wurde DDR-Meister 
und Europarekordler im 20-Kilometer-
Bahngehen, 1980 gewann er Olympisches 
Gold, 1988 holte er die Bronzemedaille, 
dazwischen sammelte er die Titel als Europa- 
und Weltmeister und den Weltcup ein.

An der Schule hatte er gleich zu Anfang 
seine Freundin und spätere Frau Marion 
kennengelernt, die sich selbst gegen den 
Hochleistungssport entschied und die Schule 
verließ. Dafür hatte sie nun einen Mann 
an ihrer Seite, dessen zweiter Leitsatz im 
Leben hieß: „Ich muss so hart trainieren, dass 
ich an meinem schlechtesten Tag immer noch 
besser bin als die anderen.“ Ein Mann, der 
jede Woche mindestens 250 Kilometer ab-
solvierte und der an schlechten Tagen noch 
etwas drauflegte, denn: „Wenn ich an einem 
schlechten Tag weich gegenüber mir selbst 
bin, kann ich mein Ziel nicht erreichen.“

AKZEPTANZ SCHLÄGT TOLERANZ

Wie übersteht die Liebe so etwas? Das Trai-
ning, die Reisen, die Phasen der geradezu 
egoistischen Konzentration auf sich selbst? 
Höhenflüge wie Olympisches Gold und 
Niederlagen wie ein sechster Platz bei den 
Spielen in Barcelona, wo er trotz seiner 
37 Jahre unbedingt Silber holen wollte?

„Das ist ja nicht nur der Hochleistungssport“, 
sagt Gauder. Natürlich nicht, sie kennen 
sich seit 1971, seit Teenagertagen, und seit  
1976 sind sie verheiratet. Sie haben einen 
Sohn, Marcus, der heute Ende zwanzig 
ist und Zahnarzt wie die Mutter. Toleranz 
müsse man haben, gegenseitige Achtung für 

den Weg des anderen, sagt Gauder. Er über-
legt. „Toleranz ist gar nicht das Wichtigste, 
sondern Akzeptanz und gegenseitige Unter-
stützung.“

JA, ER WOLLTE

In seinem Buch „Zwei Leben, drei Herzen“ 
(Bombus-Verlag 2007) schreibt er, seine 
Frau habe immer gespürt, wann sie ihn 
ermutigen musste und wann dämpfen, pro-
vozieren, trösten oder veralbern. Das galt 
auch im Krankenhaus. Er hatte ein Kunst-
herz zur Unterstützung eingesetzt be-
kommen und hoffte, sein eigenes würde sich 
erholen. Bisher hatte er alles Körperliche 
aus eigenem Antrieb geschafft, nun wollte 
er die Krankheit besiegen. Nicht, dass er 
grundsätzlich gegen eine Transplantation 
war – „es war ein ‚Gegen‘ gegen meine 
Unfähigkeit“. Bis seine Frau in Berlin im 
Krankenhaus schließlich sagte: „Wenn du 
dich nicht transplantieren lässt, dann musst 
du eben sterben.“ Sie verabschiedete sich, 
machte die Tür zu und fuhr nach Hause nach 
Erfurt. „Ich lag in meinem Bett und dachte 
nach, drei Stunden, vier Stunden, dann habe 
ich sie angerufen und habe gesagt: ,Ja, ich 
will.‘“ Sein zweites Ja-Wort. Am 30. Januar 
1997 bekam Hartwig Gauder ein neues Herz. 
„Aufzuwachen, in sich hineinzuhören und 
einen kräftigen Herzschlag zu spüren – es 
gibt nichts Schöneres. Damit relativiert 
sich jeder Olympiasieg.“

Im Buch, das erstmals im Jahr nach der 
Transplantation erschien, erzählt er von der 
vorangegangenen existenziellen Verunsi-
cherung: „Ich fühlte mich abgeschnitten von 
der Welt, zutiefst gekränkt, enttäuscht, ohn-
mächtig, minderwertig.“ Er wischt das heute 
beiseite. „Ich habe gesund gelebt, kein Do-
ping genommen, sportlich versucht, alles aus 
meinem Körper herauszuholen – dass man 
da auch enttäuscht ist und Tränen zulässt, 
ist klar. Aber dann muss man das für sich um-
drehen.“ Er will kein Leben in Angst führen. 
„Wenn ich Dinge, die ich nicht ändern 
kann, akzeptiere, damit habe ich doch auch 
die Angst nicht mehr.“ Fast klingt es wie eine 
Frage, als er das sagt. Da ist es wieder, dieses 
Nicht-zu-weich-gegen-sich-selbst-Sein, 
um ein Ziel zu erreichen, und das heißt jetzt: 
weiter glücklich leben. Cr
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Ihm ist klar:  Mit allem, was er an Träumen 
verwirklicht hat, kann er leichter zu dieser 
Haltung finden als etwa ein Jugendlicher, der 
mit Spendeorgan lebt. Auch deshalb versucht 
er, etwas weiterzugeben. Für die „Kinder-
hilfe Organtransplantation“ organisiert er 
mit seinem Freund Klaus Wolfermann, dem 
Speerwurfolympiasieger, Benefizturniere im 
Golf, Fußball und Beachvolleyball. Im Jahr 
ist er oft bei über 50 Veranstaltungen.

HAUPTSACHE VITAL

Die Krankheit hat seinen Berufsweg verän-
dert. Er schloss das Architekturstudium ab, 
das er seit seinen 20ern halbherzig betrieben 
hatte. Als sich Leipzig um die Olympischen 
Spiele 2012 bewarb, entwarf er das olympi-
sche Dorf. „Das war Arbeit für den Papier-
korb“, sagt er, „und ich wollte, mit der mir 
verbleibenden Lebenszeit, nicht mehr sehr 
viel für den Papierkorb arbeiten.“

In 210 Tagen und Nächten im Krankenhaus 
hat er das Konzept für ein Vitalitätszent-
rum entwickelt, das den Menschen ganz-
heitlich betrachtet. Daran arbeitet er jetzt in 
Jena. „Das muss in der Schule anfangen: Der 
Sportunterricht muss mit Bio und Chemie 
korrelieren. Warum haben wir Muskelkater? 
Was passiert da? Wie können wir das erleb-
bar machen?“ Er redet sich in Begeisterung. 
„Ich bin lange noch nicht da, wo ich mit mei-
ner Wunschvorstellung hin möchte.“ Eigent-
lich müsse sich dieser  Weg über Generatio-
nen entwickeln. Das passt zu seinem dritten 
Lebensmotto:  „Fürchte dich nicht langsam zu 
gehen, fürchte dich nur stehenzubleiben.“ ]

Zeichen neuen Lebens: 1998 durchläuft 
Hartwig Gauder einen Gesundheits-
check, anschließend läuft er den New-
York-Marathon – mit Spenderherz

„ Aufzuwachen, in sich hineinzuhören 
und einen kräftigen Herzschlag zu 
spüren – es gibt nichts Schöneres“

Hartwig Gauder
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MIT KÖPFEN NACH LONDON

Eurosport und N24 führen zu den Olympischen Spielen 2012. Der europäische Spartensen-
der pflastert die „Road to London“. Eine entsprechende Optik begleitet(e) Event-Übertra-
gungen, zuletzt etwa der WMs im Schwimmen, Rudern und in der Leichtathletik. Im Rahmen 
des Schwimm-Ereignisses wurde der Ein-Jahres-Countdown eröffnet: Am 27. Juli zeigte 
Eurosport eine Serie Star-basierter Formate – typisch für „Road to London“. Sendungen wie 
„Pool Talk“ mit Schwimm-Experte Pieter van den Hoogenband und „Photo Finish“, das 
Leichtathletik-Pendant mit Maurice Greene, werden auch in London zu sehen sein. Euro-
sport berichtet 2012 multimedial, davon 380 Stunden im TV.

Auch bei „Vision Gold“ auf N24 geht es um 
Köpfe. Die von Schmidt Media produzierte 
Reportagereihe beschäftigt sich monatlich 
mit olympischen, aber auch paralympischen 
Themen. Das 30-Minuten-Format stellt 
teils prominente Athleten, teils weniger 
medienpräsente Typen in den Mittelpunkt.

557
Millionen britische Pfund, etwa 640 Millionen Euro, investiert ein 

Konsortium in Teile des Olympischen Dorfes 2012. Ihm gehören 

Qatari Diar, ein staatliches Immobilienunternehmen aus Katar, und 

die britische Firma Delancey an. 

Das Duo erwirbt 1439 der 2818 Wohneinheiten, in denen sich bei den Spielen die rund 
10.000 Teilnehmer einrichten werden. Zudem enthält das Paket sechs Grundstücke, die Platz 
für 2000 weitere Wohneinheiten bieten, sowie 10 Hektar Parkland. Die meisten Wohnungen 
sollen vermietet, nicht verkauft werden.

Das Geschäft sichert die Nachnutzung des Dorfs, das als Teil des Olympiaparks in Stratford 
im Londoner Osten liegt. Der Abschluss ist auch eine gute Nachricht für den Steuerzahler: 
Die Regierung hatte 2009 mangels privater Nachfrage 1,1 Milliarden Pfund ins Olympische 
Dorf investiert. 

Deren Rückfluss ist nun zu über drei Vierteln gesichert. Vor einiger Zeit hatte Triathlon 
Homes für 268 Millionen Pfund die ersten 1379 Einheiten übernommen. Das eigens gegrün-
dete Joint Venture, an dem unter anderem die Europäische Investmentbank beteiligt ist, will 
daraus bezahlbaren Wohnraum gestalten. Zudem soll Stratford durch einen „Erziehungs-
campus“ mit Kindergarten, Schulen et cetera, medizinische Einrichtungen und neue Ein-
kaufsangebote aufgewertet werden.

Offenbar wird auch der finanzielle Nutzen der Öffentlichkeit noch steigen. Die Regierung ist nach 
eigenen Angaben an künftigen Einnahmen, die das Konsortium mit dem Projekt erzielt, beteiligt. 

DIACK JA, LONDON VIELLEICHT 

Der Senegalese Lamine Diack bleibt Prä-
sident des Leichtathletik-Weltverban-
des IAAF. Der 78-Jährige, gegen den die 
Ethikkommission des IOC ermittelt, 
wurde beim IAAF-Kongress am Rande 
der WM in Daegu wiedergewählt. 
Diack, seit 1999 im Amt, war der einzige 
Kandidat. Ebenfalls in Südkorea über-
gab Sebastian Coe, Vorsitzender des 
Organisationskomitees der Olympischen 
Spiele 2012, der IAAF die Bewerbung 
Londons für die WM 2017. 

USA UND SÜDAFRIKA: „NO“ ZU 2020 

Die Vereinigten Staaten und Südafrika 
haben auf eine Bewerbung für die 
Olympischen Spiele 2020 verzichtet. 
Während das USOC, das Olympische 
Komitee der USA, dies mit der Kürze der 
Zeit und den laufenden Verhandlungen 
zu seiner Beteiligung an den IOC-Ein-
nahmen begründete, erklärte man die 
Bewerbung in Südafrika nur für aufge-
schoben – Durban hatte als Kandidat 
gegolten. Bei Redaktionsschluss zählten 
Rom, Madrid, Istanbul, Tokio und Doha 
in Katar zu den amtlichen Bewerbern. 
Die Entscheidung über den Gastgeber 
2020 fällt 2013 in Buenos Aires.
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Lamine Diack, Präsident des Leichtathletik-
Weltverbandes IAAF
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Sport ist unsere Leidenschaft!
Am gleichen Strang ziehen, für dasselbe Ziel kämpfen. Teamwork, Fair Play und Spaß an 
der Sache: Brillante Erfolge sind immer eine Mannschaftsleistung. Und weil wir wissen, 
wie wichtig Teamgeist für jedes Unternehmen ist, sind wir seit Jahren intensive Förderer 
des Spitzen-, Breiten- und Behindertensports.
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Eine vergebliche Suche nach Regeln: Die Statistik 

der olympischen Bewerbungsgeschichte gibt künf-

tigen Interessenten keine taktischen Hinweise. 

TEXT: JÖRG STRATMANN

lympia ist ein weltweites Erfolgsmo-
dell. Doch bei aller Analyse bleibt es ein 
Spiel mit vielen Unbekannten. Vor allem 
für Bewerber, das hat gerade erst der 

Wettstreit um die Winterspiele 2018 gezeigt, 
den Pyeongchang vor München gewann. Das 
nächste Kandidatenrennen folgt bald. Und 
damit auch das Abwägen: Wann lohnt sich das 
Werben um Stimmen und Stimmungen? Die 
Statistik gibt darauf leider keine klare Antwort.

Jedenfalls dies lehrt schon der erste Blick: 
Auch in Hinsicht auf die Bewerbungen ist 
Olympia weltumspannend. 120 Städte aus 
44 Ländern haben sich seit 1896 um die Aus-
tragung der Spiele beworben. Darunter viele 
öfter, bis zu elfmal, und vier Orte, die sich so-
wohl für Sommer- als auch Winterspiele in-
teressierten: Helsinki, München und Mon-
treal, die zumindest schon mal Gastgeber im 
Sommer waren, sowie Minneapolis, das sich 
jeweils vergeblich bemühte. Insgesamt kan-
didierten 66 Städte aus 35 Ländern für die 
Austragung der Sommer- und 58 Städte aus 
23 Ländern für die der Winterspiele, die es 
seit 1924 gibt. 45 Städten wurden schließlich 
Spiele zuerkannt, bei insgesamt 62 erfolgrei-
chen Bewerbungen. 

62 erfolgreiche Bewerbungen: Selbst die-
se Aussage verwirrt zunächst. Denn sie scheint 
der Zahl von bislang  48 Olympischen Spie-
len zu widersprechen, 27 im Sommer und 21 
im Winter; hinzu kommen noch die bereits ver-
gebenen Spiele von London 2012 und Rio de 
Janeiro 2016 sowie von Sotschi 2014 und Pye-
ongchang 2018. Macht 52 Veranstaltungen, 10 
weniger als Bewerbungszuschläge. Erklärung: 

Die meisten Enttäuschungen haben Buenos 
Aires und Detroit aushalten müssen: Sie be-
warben sich siebenmal vergeblich, Argenti-
niens Hauptstadt zuletzt für 2004. Vielleicht 
nimmt sie sich ein Beispiel am Nachbarn. Rio 
de Janeiro bewies genauso langen Atem – und 
darf 2016 Gastgeber sein. Dass allerdings die 
Spiele in nächster Zukunft ein weiteres Mal 
nach Südamerika vergeben werden, wirkt eher 
unwahrscheinlich. Oder doch nicht?

Auch das geografische Argument schafft keine 
Garantie. Sommers wie winters hatte ein Vier-
tel aller 143 europäischen Bewerbungen Erfolg. 
Ähnliches gilt für Nordamerika mit im Schnitt 
gut 20 Prozent. Für Asien und (vor allem) Aus-
tralien sieht die gemeinsame Statistik etwas 
freundlicher aus. 5 von  17 Sommer- und 4 der 
insgesamt 14 Winterbewerbungen waren er-
folgreich. Neben Asien entdecken Südameri-
ka und Afrika Olympia ja gerade erst richtig für 
sich. Ihre bisherigen Bewerbungen sind auf Rio 
und Buenos Aires respektive Ägypten (viermal) 
und Südafrika (einmal)begrenzt. 

Im Wettbewerb im Zeichen der Ringe scheint 
deshalb nur eines sicher: Der Konkurrenz-
kampf wird härter. Seit Los Angeles, Rekord-
halter mit elf Bewerbungen, 1984 gezeigt hat, 
dass die Spiele auch ein wirtschaftlicher Erfolg 
sein können, hat das IOC allein 40 verschie-
dene Kandidaten für die Sommerspiele gezählt. 
Darunter scheiterten 14 in der Vorauswahl, die 
für die Spiele 2004 eingeführt wurde. Für die 
Winterspiele gibt es diese Hürde schon seit 
2002, seitdem blieben 12 Bewerber daran hän-
gen. Doch viele lernen daraus und kehren mit 
neuem Selbstbewusstsein zurück. ]

Einige Städte mussten die Aufgabe aus ver-
schiedenen Gründen wieder abgeben: So über-
nahm Innsbruck die Winterspiele 1976 vom 
gewählten Denver, wo sich die Bevölkerung in 
einem Referendum doch gegen die Austragung 
aussprach. Insgesamt fünf Olympische Spiele 
fielen während der beiden Weltkriege aus.

Auch aus den jüngsten Entwicklungen der 
bewegten  Bewerbungsgeschichte lassen sich 
kaum Regeln herauslesen. So wie sich die his-
torischen Rahmenbedingungen und auch das 
Prozedere der Wahl gewandelt haben, so bie-
tet die Statistik mehr Kurioses und Rätsel als 
eine klare Linie.

Wer wissen will, was den Erfolg einer Bewer-
bung ausmacht, könnte sich beispielsweise 
an London, den Ausrichter 2012, halten: Die 
Stadt bewarb sich viermal und gewann jedes 
Mal, wenn auch die Spiele 1944 wegen des 
Zweiten Weltkriegs ausfielen. Doch darüber 
hinaus sind gezielte Treffer die große Ausnah-
me. Nach München 1972 schafften nur noch 
Seoul (1988) und Sydney (2000) den Sieg bei 
ihrer ersten und einzigen Sommerbewerbung. 
Seit die Winterspiele 1994 ihren eigenen 
Vierjahreszyklus jeweils zwei Jahre nach den 
Sommerspielen begannen, gelang es Nagano 
für 1998 und Turin für 2006, sogleich 
den Zuschlag zu erhalten. 

Aber auch Geduld, die IOC-Präsident Jacques
Rogge beim jüngsten Erfolg des dreimaligen
Bewerbers Pyeongchang pries, zahlte sich 
nicht immer aus. Selbst Lausanne, als Sitz 
des IOC doch selbst ernannte Hauptstadt des 
Olympismus, trat sechsmal vergeblich an. 

O

ZAHLENSPIELE

Hat gut lachen: Sebastian Coe, Organisationschef 
von London 2012. Die britische Hauptstadt ist der 
erfolgreichste Bewerber der Olympia-Geschichte – 
viermal beworben, vier Zuschläge
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SIE GEHÖREN ZU DEN MENSCHEN

DIE MEHR ERWARTEN

SOLLTEN SIE ES DANN NICHT

AUCH BEKOMMEN?

Das seit 1841 privat geführte und mehrfach ausgezeich-

nete Hotel Bayerischer Hof ist mit seinen 345 

Zimmern inklusive 60 Suiten eine Institution unter den 

internationalen Luxushotels. 

Im Gourmet Restaurant Atelier wird eine leidenschaftliche

Verbindung von spannender Architektur und feinsten,

zeitgenössisch interpretierten Kreationen geboten. 

Das Hauptrestaurant Garden erstrahlt in eleganter

Harmonie mit dem imposantem Wintergarten und der

Sommerterrasse mit Akzenten im Industrial-Style.

Das von Andrée Putman designte Blue Spa ist eine 

einzigartige Wellness-Oase über 3 Etagen auf 1300 m2

Fläche und bietet  erstklassige Treatments und Wellness-

Cuisine. Einen Blick über die Dächer der Innenstadt bis zu

den Alpen können Sie auf unserer Panorama-Terrasse

genießen, auf der wir Sie mit Barbecue im Sommer oder

einem Hot-Mai Tai an der Polar Bar im Winter verwöhnen. 

Doch nicht nur die Münchner Lebensart, sondern auch

der Wintersport haben die bayerische Metropole zu

einem weltweit  beliebten Reiseziel gemacht.

Wir bedanken uns herzlich bei der Bewerbungs- 
gesellschaft München 2018, dem IOC und der Stadt
München, für das herausragende Engagement. Die
Destination München hat definitiv und gerade durch 
die beeindruckende Bewerbung an Sympathie und
Aufmerksamkeit weltweit gewonnen.
Weitere Informationen finden Sie 

unter www.bayerischerhof.de

Promenadeplatz 2 - 6

D-80333 München

Fon + 49 89.21 20 - 0

Fax  + 49 89.21 20 - 906

www.bayerischerhof.de

info@bayerischerhof.de

  NORDAMERIKA VORAUS
LÄNDER MIT DEN HÄUFIGSTEN BEWERBUNGEN 
UM OLYMPISCHE SPIELE 
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Gesamt 35 8  

 USA Sommerspiele 21 4 Los Angeles (11/2)
Winterspiele 14 4 Lake Placid (5/2)

Gesamt 18 3
 Kanada Sommerspiele 7 1 Montreal (5/1)

Winterspiele 11 2 Calgary (3/1)

Gesamt 17 3
 Italien Sommerspiele 9 1 Rom (7/1)

Winterspiele 8 2 Cortina d’Amp. (5/1)

Gesamt 14 2
 Schweiz Sommerspiele 6 0 Lausanne (6/0)

Winterspiele 8 2 St. Moritz (5/2)

Gesamt 13 5
 Frankreich Sommerspiele 8 2 Paris (6/2)

Winterspiele 5 3 Chamonix (2/1)

Gesamt 13 1
 Spanien Sommerspiele 8 1 Barcelona (4/1)

Winterspiele 5 0 Jaca (4/0)

Gesamt 12 3
 Deutschland Sommerspiele 7 2 Berlin (5/1)

Winterspiele 5 1 Garmisch-Part. (3/1)

Gesamt 11 3
 Japan Sommerspiele 6 1 Tokio (4/1)

Winterspiele 5 2 Sapporo (4/1)

Gesamt 10 2
 Schweden Sommerspiele 4 2 Stockholm (4/2)

Winterspiele 6 0 Östersund (3/0)

 Quelle: Eigenrecherche
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ei diesen Summen hebt sich jede 
Augenbraue, selbst in Zeiten von Eu-
ro-Rettungsschirmen: Auf eine Län-
ge von mindestens 42 Milliarden Euro 

schätzt der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB) den Sanierungsstau in einheimi-
schen Sportanlagen. Wenn Andreas Klages 
sagt, aus der intensiven Bautätigkeit der 
60-und 70er-Jahre ergebe sich „eine Rie-
senbugwelle an Renovierungsbedarf“, weckt 
der Vize-Direktor Sportentwicklung des 
DOSB keinen Widerspruch: nicht bei den 
Kommunen, denen die meisten Hallen, Ten-
nisanlagen, Tartanbahnen gehören. Und nicht 
in der Bundesregierung, die die Modernisie-
rung beschleunigen könnte und das im Koa-
litionsvertrag versprochen hat, „im Rahmen 
ihrer Kompetenzen und Möglichkeiten“.  

DRUCK AUF DEM HEIZKESSEL

Sanierung tut not. Denn Sanierung spart 
Energie, also Geld und CO2: Das eine liegt
im höchsten Interesse der Betreiber, das 
andere im Interesse der Politik – und des 
DOSB. Er sieht sich durchaus als Akteur im 
nationalen Klimaschutz. „Seit Jahren“, betont 
Klages, hätten der Dachverband und seine 
Mitgliedsorganisationen eine entsprechende 
Strategie. Man wolle nicht irgendeinen Sport 
fördern, sondern möglichst nachhaltigen.

Das Thema wiegt auch jenseits des Verant-
wortungsmotivs schwer. Moderne, energie-

effiziente Anlagen schonen die Vereins-
kassen, locken Mitglieder und zeichnen ein 
Bild zukunftsbewusster Institutionen. Der 
Sportstättenaspekt hat etwa im Rahmen von 
„Klimaschutz im Sport“ Priorität. Das vom 
Bundesumweltministerium geförderte Pro-
jekt (siehe S. 36) dokumentiert zudem eine 
Aufgabenteilung: Während LSBs und Fach-
verbände die Vereine konkret beraten, stellt 
der DOSB übergeordnetes Wissen bereit 
und koordiniert die Arbeit seiner Mitglieds-
organisationen. Etwa um zu gewährleisten, 
dass die Klimakompetenz, die der LSB Hes-
sen mit politischer Unterstützung seit den 
90ern aufgebaut hat, weiterverwertet wird. 
So lebt die in Frankfurt entwickelte Idee des 
Öko-Checks (siehe S. 36) heute in zehn 
LSBs.  

B

Alle sehen das Loch, keiner kann es schließen. Klimaschutz im Breitensport 

beginnt in Sportstätten. Ihre Sanierung ist dringend geboten, aus Sicht der Betreiber, 

aber auch der sportlichen und kommunalen Verbände. Aber die Lösung des Staus 

liegt nur bedingt in ihrer Hand. TEXT: NICOLAS RICHTER

[      ]Serie: „Energiesparen zwischen 
Arena und Sportplatz “, Teil 2
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DEUTSCHLAND HAT IM ENGEREN SINN 
RUND 170.000 SPORTANLAGEN. 

Motorrenn- und Regattastrecken etwa 
sind nicht eingerechnet

Das Bundesumweltamt beziffert 
den Energieverbrauch in Sportplatzgebäuden, 

Sporthallen, Bädern, Eissporthallen und 
Schießanlagen auf 
20 MILLIARDEN 

KILOWATTSTUNDEN IM JAHR

Der DOSB schätzt den Sanierungsbedarf in 
deutschen Sportstätten auf 

CIRCA 42 MILLIARDEN EURO

KNAPP 58 PROZENT DER VEREINE NUTZEN 
LAUT SPORTENTWICKLUNGSBERICHT DES 

DOSB KOMMUNALE ANLAGEN. 
Zwei Drittel dieser Vereine erbringen 

dafür Gegenleistungen

Gerechnet auf 30 Jahre produzierte 
herkömmliche Gebäudetechnik etwa 20 Prozent 

Investitions- und 80 Prozent Betriebskosten. 
MODERNE TECHNIKEN SENKEN DEN 

BETRIEBSANTEIL DEUTLICH

Heizung, Warmwasser, Beleuchtung und 
mangelnde Isolierung in deutschen Sportanlagen 

verursachen jährlich rund 
7,5 MILLIONEN TONNEN CO2

In deutschen Sporthallen der Baujahre 1950 und 
1965 ließe sich der 

ENERGIEVERBRAUCH DURCH SANIERUNG 
UM MEHR ALS 60 PROZENT SENKEN

Heizungen niedriger einzustellen, kann pro Grad 
Raumtemperatur bis zu 

6 PROZENT DER KOSTEN SPAREN

Die Investition in 
EINE FOTOVOLTAIKANLAGE 

RECHNET SICH IN DER REGEL 
NACH ETWA 

8 BIS 10 JAHREN, 
bei größeren Anlagen früher 

Energieeffizienz kommt, logisch, vor al-
lem indoor zum Tragen: in Hallen, Bädern, 
Sportplatzbauten. Dort werden Kosten und 
Kohlendioxid en masse überproduziert: 
durch alte respektive unmoderne Gebäude-
technik, von der Dämmung bis zum Dusch-
kopf, und durch teils unwissende, teils 
unbewusste Nutzer. Denn die Erkenntnis, 
dass Energiesparen in der Regel Geld spart, 
hat den Sport (wie andere Gesellschafts-
bereiche) noch nicht durchdrungen. Ver-
bände und erst recht Vereine setzen sie so 
ungleichmäßig um, wie es sich bei den Be-
treibern von Profisportarenen gezeigt hat 
(siehe Faktor Sport 2/2011).  

DOSB und Mitgliedsverbände müssen die 
Modernisierung durch Kommunikation und 

Interessenvertretung treiben. Ist der
Anlagenbau Sache der Länder und der Kom-
munen, teilen sich Gemeinden und Sport 
theoretisch die Aufklärung der Vereine. Ers-
tens  in Verhaltensfragen: Heizung niedriger 
einstellen statt Fenster aufreißen, Wasser-
temperatur und Lichtstärke an Jahres- und 
Tageszeit anpassen, Schalter zugänglich po-
sitionieren, vieles mehr. Zweitens technisch: 
Welche Ausstattung ist ökologisch und öko-
nomisch geboten und genügt den diversen 
Richtlinien und Verordnungen? 

In der Praxis, sagt Klages, bewältigt der 
Sport die Kommunikation weitgehend 
allein. Es gebe eine „Fülle positiver Ansätze“ 
in Stadtverwaltungen – die Bürgermeister 
von Karlsruhe etwa haben in Kooperation 
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Danke, Konjunkturpaket: Inzells neue Eishalle hat 
ein transparentes, mithin energiesparendes Dach 

mit den Stadtwerken ein umfassendes Infor-
mations- und Förderkonzept für ihre rund 
200 Sportvereine erarbeitet. Aber: „Ich be-
haupte, dass die Kommunen konzeptionell 
längst nicht so weit sind wie wir. Sportamts-
leiter wenden sich viel häufiger an uns als an 
die eigenen Verbände.“ Bei jenen vermisse er 
einen „strategischen Entwicklungsimpuls“. 

DER BUND IST GEFORDERT

Norbert Portz, Beigeordneter für Städtebau 
und Umwelt des Deutschen Städte- und Ge-
meindebundes (DStGB), widerspricht dem 
insofern, als er das flächendeckende Prob-
lembewusstsein in Städten und Gemeinden 
„gerade beim Thema Sanierung von Sport-
stätten“ sowie den „maßgeblichen Beitrag“ 
seines Verbandes dazu betont. Er wider-
spricht auch einem Kompetenzrückstand 
der Kommunen. Der freilich wäre erklärbar: 

Sportstätten zählen beim DStGB zu den öf-
fentlichen Gebäuden, sie bilden keinen ei-
genen Arbeitsschwerpunkt. Sie sind aber ein 
sehr spezieller Immobilientyp, unter anderem 
ob der oft wechselnden Nutzungsintensität. 
Der Sport hat sich, aus Kostengründen, ge-
zielt damit beschäftigt, die Kommunen, auch 
aus Kostengründen, mutmaßlich weniger: 
Kompetenz aufzubauen und zu vermitteln, 
kostet Geld. Und Geld fehlt. 

Erst recht für bauliche Modernisierung. 
Da liegt, siehe oben, das Kernproblem. Sa-
nierung kommunaler Anlagen findet statt: 
vermeintlich häufig, gemessen am Bedarf 
selten. Daran hat das Konjunkturpaket II 
nichts verändert, das 1 Milliarde Euro für die 
Instandsetzung von Sportstätten enthielt. 
Strukturell steigt der Druck auf die Vereins-
vorstände, ihnen „laufen die Kosten davon“, 
sagt Jens Prüller, Energieberater beim LSBH. 

Sein Verband profitiert gerade vom Sonder-
investitionsprogramm „Sportland Hessen“, 
er kann stärker gegensteuern als Kollegen in 
anderen Regionen. Aber, so Prüller: „Lang-
fristig wird die Unterstützung sinken.“ 

Kommunale Realität indes sieht so aus: 
An Städten und Gemeinden ging der Auf-
schwung vorüber. Ihr allumfassender Sanie-
rungsrückstand ist 700 Milliarden Euro 
groß – Portz verweist zudem auf andere 
Aufgaben, etwa Soziales und Bildung. 
Dennoch leisten sie bis dato 80 Prozent 
der öffentlichen Sportförderung.

Was tun? Kräfte bündeln, empfehlen Klages 
und Portz. Tatsächlich kooperiert der DOSB 
seit zwei Jahren mit DStGB und Deutschem 
Städtetag. Ziel: dem Bund, der, etwa über 
Programme der KfW und das Bauministerium, 
(sportunspezifische) Förderung anbietet, mehr 
Gelder zu entlocken. Das Thema im Koaliti-
onsvertrag formuliert zu sehen, findet Walter 
Schneeloch natürlich „begrüßenswert“. Weil 
Worte aber nicht ernähren, hat der DOSB-
Vizepräsident Breitensport/Sportentwicklung 
dem Sportausschuss des Bundestags im April 
ein „Sportstätten-Konjunkturprogramm mit 
dem Schwerpunkt ,Nachhaltigkeit und Klima-
schutz‘“ vorgeschlagen, das „auch vereinsei-
gene Anlagen in den Blick nimmt“.      
 
Selbst wenn das Realität würde und auch 
wenn Energieunternehmen wie Solartotal und 
Entega (siehe S. 36) nicht die letzten Firmen 
sein werden, die Sportsponsoring und Klima-
schutz verbinden: Die Vereine müssen agie-
ren. Indem sie sich über energieeffizientes 
Handeln, Gebäudetechnik, Fördermittel 
informieren. Und über neue Betriebskon-
zepte. Die SKG Bauschheim ist da eins von 
vielen guten Beispielen (siehe Seite 35), die 
Berliner Bäderbetriebe geben ein weiteres. 
Durch „Contracting“: Ein externer Dienst-
leister hat die Anlagen saniert und behält nun 
das Gros der gesparten Energiekosten. Für 
die Bäderbetriebe bleiben 326.000 Euro im 
Jahr. Und ein aufgelöster Sanierungsstau. ]
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VON VOGELSCHUTZ UND
KLIMA-COACHING
Natur- und Ressourcenschonung, das ist ein Thema mit 

sehr vielen Ebenen. Fünf Beispiele zeigen, was Vereine, 

Verbände und ihre Partner tun können, um das Ökologische 

mit dem Praktischen zu verbinden.  

TEXT: NICOLAS RICHTER

DAS BAUSCHHEIMER MODELL
Sport braucht Vorbilder, heißt es. Beim Thema 
Energieeffizienz gilt das definitiv. In der De-
batte um alternative Betriebsmodelle zitieren 
Experten wie der Kieler Sportwissenschaftler 
Robin S. Kähler unter anderem ein Beispiel aus 
Bauschheim. Die 1995 errichtete, mit Solarnut-
zung und Wasserrückgewinnung versorgte Halle 
im Rüsselsheimer Stadtteil wird seit 2005 vom 
Hauptnutzer betrieben: Die SKG Bauschheim 
schloss damals einen Übergabevertrag mit der 
Kommune. Er enthält, wichtig, keine bauliche 
Unterhaltsverpflichtung. 

So vergibt der Verein Hallenzeiten an andere 
Mieter wie etwa Kitas – gegen ein Entgelt der 
Kommune –, übernimmt den Hausmeisterdienst, 
kleinere Reparaturen, die Vermarktung und vor 
allem die Betriebskosten. Letztere werden von der 
Stadt mit 66.400 Euro im Jahr bezuschusst, hin-
zu kommen 34.000 Euro Mieteinahmen. Der 
Eigentümer bezahlt auch substanzielle Reparatu-
ren und hält die Sportgeräte instand. Gewinn 
und Verlust teilen sich die Parteien.

Die Zwischenbilanz klingt smart: Rund ein 
Drittel weniger Energieverbrauch, höhere Aus-
lastung, finanzielles Plus für beide Seiten. Die 
Stadt spart Ausgaben für Hausmeister, Ver-
waltung und  Sanierung. Der Verein kann die 
Betriebskosten decken – auch weil das Ver-
brauchsbewusstsein seiner 1450 Mitglieder 
gestiegen ist. 

Trotzdem hat die SKG ein Sportstättenproblem: 
Seit Jahren ruft sie nach einem Kunstrasenplatz. 
Die Stadtverordneten bekundeten guten Wil-
len, es gab einen Beschluss, wenigstens den al-
ten Hartplatz aufwendig zu sanieren. Jetzt steht 
das Projekt still. Und der Platz bei Regen unter 
Wasser.

DIE SPIELWIESE ALS BIOTOP
Irgendwann wurde noch die Blauracke entdeckt. Der seltenste Vogel Düsseldorfs lebt, 
wie Steinkauz und Eisvogel, wie Dachse, Kammmolche und seltene Schmetterlinge auf 
dem Gelände des Golf Clubs Hubbelrath. Knapp die Hälfte dieses Terrains ist Spielflä-
che, der Rest: Streuobstwiesen, Wildpflanzenareale, Naturteiche – das laut NABU 
artenreichste Biotop der Stadt.  

Hubbelrath ist ein Paradebeispiel, aber laut Marc Biber keine Ausnahme. „Es gibt auf 
jedem Platz potenzielle Schutzräume für Tiere und Pflanzen“, sagt der Verantwortliche 
für Umweltthemen des Deutschen Golf Verbandes (DGV). Biodiversität ist ein Top-As-
pekt in der Öko-Strategie, die der DGV nicht erst seit 2005 fährt – damals startete das 
Programm „Golf und Natur“, das die rund 700 Vereine zur umweltschonenden Platz-
pflege anregt. Der GC Hubbelrath ist einer von 25 mit Gold zertifizierten Clubs, 19 
besitzen Silber, 33 Bronze. 

Die Achtung für Grün erwächst laut Biber aus der Naturnähe des Sports, sozialer Ver-
antwortung und eigenem Interesse. „Je umweltgerechter ein Platz gepflegt wird, des-
to länger hält und attraktiver ist er.“ Zudem dienen Standards wie sparsames Bewäs-
sern dem Ruf des Sports und der Clubs, die eng mit Wasser- und Naturschutzbehörden 
kooperieren. Der DGV selbst hat das Umweltthema 2010 in seiner Satzung verankert. 
Praktisch wichtiger ist: Es hat großes Gewicht in der Aus- und Fortbildung der 
Greenkeeper. 
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NETZ STAT T DSCHUNGEL
Die einen machen sich Gedanken, die anderen weiter wie bisher: So ist das im Allgemeinen 
bei ökologischen Themen, so ist es auch im Sport. Eine vom Bundesumweltministerium ge-
förderte DOSB-Initiative könnte dazu beitragen, dass die anderen weniger werden. Im Juli 
2009 gestartet und im Oktober 2011 auslaufend, soll „Klimaschutz im Sport“ die einschlä-
gigen Zusammenhänge kenntlich machen und „nachhaltig im Sportsystem verankern“, so 
Andreas Klages, Vize-Direktor Sportentwicklung im DOSB. 

Gesicht des Projekts ist die Website: www.klimaschutz-im-sport.de definiert drei Themen-
felder: „Sportstätten“, „Mobilität“ und „Veranstaltungen“. Der Surfer erhält dazu auf Kapitel 
verteilte Informationen, die teilweise in Beratung übergehen, und Hinweise zu vertiefender 
Information und Beratung. Der vierte Menüpunkt „Service“ stellt unter anderem die Öko-
Checks der LSB vor und nennt Ansprechpartner, auch zum Knackpunkt „Finanzierung“.

Kommunikation ist das eine, Grundlagen das andere: Der DOSB hat im Rahmen der Initiati-
ve vier Klimaschutzprojekte von Verbänden gefördert, einen Wettbewerb für Vereine ausge-
schrieben, Arbeitsmaterialien und einen Film erstellt, Fachveranstaltungen organisiert.  
 
Laut Klages hat das Projekt unter diversen Aspekten gewirkt: vom Beitrag, progressive Ver-
bände zu ermutigen und weniger aktive anzuregen, bis zur Verdeutlichung der Klimaschutz-
potenziale des Sports nach außen. Einer Sache sind sich die Beteiligten überdies sicher: der 
Auszeichnung bei „Land der Ideen“. „Klimaschutz im Sport“ wurde von der Standortinitia-
tive zu einem von 365 „Ausgewählten Orten“ 2011 ernannt. 

DAS KOMPETENZZENTRUM
Es begann mit Joschka. Genau: Herrn Fischer. 1992 verbot Hessens damaliger Umweltmi-
nister mit Blick auf die Grundwasserabsenkung in Südhessen das Bewässern von Rasen- und 
Tennenplätzen und führte eine Grundwasserabgabe ein. Ein Teil der Einnahmen ging an den 
Landessportbund, der sich mit dem Minister zugleich auf eine Ausnahme für seine Vereine 
vom Bewässerungsstopp einigte. Um es abzukürzen: In der Folge ermittelte der LSB die Was-
serverbräuche von Sportanlagen nebst Sparpotenzialen – und alsbald alle energierelevanten 
Daten seiner Mitglieder. „Wenn man schon bis Hofgeismar fuhr, sollte es sich lohnen“, sagt 
Jens Prüller.

Er ist Energieexperte der ersten Stunde beim Frankfurter Verband, Teil einer fast sechs 
hauptamtliche Stellen starken Umweltabteilung des LSB, die etwa Verbände, Kommunen, 
Architekten, Ingenieure berät. Und, vor allem, Vereine: im Rahmen eines – laut Prüller „ganz 
wichtig“ – kostenlosen Öko-Checks. „Sonst würde der Vorstand einen bekannten Handwerker 
fragen.“ Der aber hätte nicht die Sportstätten-Expertise des LSB-Teams, das zudem 
100 Maßnahmen im Jahr mit je 500 Euro fördern kann.

Der LSB kooperiert mit 24 Technikunternehmen. Nicht falsch verstehen, bittet Prüller: „Der Verein kann den Anbieter frei wählen. Es geht uns um 
die Effizienz. Wir können sagen, welche Technik jeweils am besten geeignet ist, und entsprechende Ansprechpartner vermitteln.“ Ein Stammpartner 
ist der Darmstädter Ökostromversorger Entega, für den der LSBH im Rahmen von „Vision 2020 – wir schaffen gutes Klima“ ehrenamtliche „Klima-
Coaches“ schult. Die Sponsoringaktion belohnt CO2-reduzierende Aktivitäten von zurzeit 60 Vereinen der Region.

TOTAL SOLAR
Solartotal redet nicht drumrum. Das besagt der 
Firmenname und bestätigt der Titel eines im 
März 2011 mit dem DOSB gestarteten Projekts. 
„Solarenergie für Vereine – Sponsoring the 
Future“. Noch Fragen?

Die ein oder andere. Etwa: Wie funktioniert das 
mit dem Energie-Sponsoring? Detaillierte Ant-
wort gibt’s online (www.sponsoring-the-future.de), 
kompakte hier: Das Unternehmen installiert 
Fotovoltaikanlagen auf den Dächern von Ver-
einsgebäuden oder den Häusern von Mitglie-
dern. Der Vorteil des Vereins variiert: Will er 
eigenen Ökostrom erzeugen und nutzen, liefert 
ihm Solartotal die Anlage samt Betriebskon-
zept zum Sonderpreis; eine 20-jährige staat-
liche Förderung und die Aussicht auf sinkende 
Stromkosten, so die Idee, machten die klei-
ne Energiewende lohnend; Projektpartner LBS 
kann die Finanzierung erleichtern. 

Nach Variante zwei kann der Verein sein Dach 
für den Bau einer Anlage verpachten. Abhän-
gig von der Größe dieser Anlage erhält er dafür 
20 Jahre lang je 200 bis 750 Euro oder wahlweise 
eine Einmalzahlung. Hat der Verein keine geeig-
nete Fläche, kann er - Variante drei - Solartotal 
Vereinsmitgliedern und deren Umfeld vermitteln. 
Pro darauf folgender Installation fließt ihm dann 
ein vom Anlagenwert abhängiger Betrag zu, ma-
ximal 1500 Euro.  

Solartotal, europaweit 300 Mitarbeiter, 
Deutschland-Sitz in Würzburg, hat laut Ver-
triebsleiter Benedikt Kraft bisher drei Anlagen 
auf Vereinsdächern und weitere bei Mitgliedern 
installiert. Schritte im Sinne der Projektziele: 
direkten Umsatz schaffen und Netzwerke der 
Vereine erschließen.

Klimaschutz im Souterrain: Die unterirdische 
Konstruktion einer neuen Zwei-Felder-Halle in 
Weimar hilft, Energie zu sparen

Geteiltes Wissen, doppeltes Wissen: Energieexperte Jens 
Prüller (r.) gibt das Know-how des LSBH an Vereine weiter
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Barrierefreie Reiseziele –
individuell reisen mit der Bahn!

Tourismusverband
Fränkisches Seenland 

Die Deutsche Bahn bietet Reisenden mit Handicap umfang-
reiche Services und spezielle Angebote. Auch die Arbeits-
gemeinschaft „Barrierefreie Reiseziele in Deutschland“ hat
sich auf die besonderen Bedürfnisse mobilitätseingeschränk ter
Gäste eingestellt (www.barrierefreie-reiseziele.de).

In einer gemein samen Kooperation wurden nun erstmals
individuelle Mobilitätspakete entwickelt, die Wünsche
und Bedürfnisse mobilitätseingeschränkter Urlauber bei
An- und Abreise inkl. Anschlussmobilität, Hotelwahl und
Rahmenprogramm in den Mittelpunkt stellen. Aktuelle
Informationen unter www.bahn.de/reiseziele-barrierefrei

Die Bahn macht mobil.

Anz. Barrierefrei 210x297 mm_apu  18.07.2011  17:08 Uhr  Seite 1



Aus
     Zeit

H E U T E :  Aufschlag bei Raab. Das Spiel-Zeug, siehe oben, passt in einen Wagen. Er 
wird vom  Landessportverband Baden-Württemberg (LSV) gesteuert, der Gorodki  
seit zwei Jahren mobil macht. Anfang Juni lud der Wagen bei „Schlag den Raab“ ab. 

Im neunten Spiel des Abends schlug der Showmaster sie-
ben Holzklötzchen und seinen Gegner aus dem Feld. Mehr 
als 4 Millionen Menschen sahen zu bei der TV-Premiere 
des Sports, den in Deutschland rund 300 Aktive betreiben.

M O R G E N :  Import-Export. Zurzeit gibt es in fünf Bun-
desländern rund 20 Gorodki-Standorte. Die Ausbrei-
tung hat mit dem LSV und seiner Sektion des DOSB-Pro-
gramms „Integration durch Sport“ zu tun. Sie kooperiert 
seit 2009 mit Feser, um ein nationales Netzwerk zu knüp-
fen, das potenziell Groß und Klein, Männlein und Weib-
lein und sowieso Menschen jeder Herkunft erreichen soll, 
unter anderem über die Homepage www.gorodki.de. Schon 

jetzt ist der internationale Einflus s der Deutschen bemerkens wert. In Russland 
diskutiert man über Euro-Gorodki, und das jährliche Forum in Karlsruhe zieht 
diverse Akteure aus den osteuropäischen Ursprungsländern an. Feser sagt, seine 
Initiative habe dort zu einer „Wiedergeburt“ des Sports geführt. 

in Wurfstock, fünf Klötzchen, ein Spielfeld: Schon beginnt Gorodki, ein 
Sport, der an Boule mit Kanten erinnert. Und eine Geschichte, die Verbin-
dungen knüpft: zwischen Russland und Deutschland, Vergangenheit und 

Gegenwart, Sport und sozialer Integration. Eine Andeutung in Kurzkapiteln. 

Mit Stöckchen   
     aufs Hölzchen

V O R G E S T E R N :  der Erfinder. Viele kennen die Euro-Palette, wenige – noch – 
Euro-Gorodki. Diese Variante hat Edwin Feser erfunden. Der Sozialarbeiter bot 
spät ausgesiedelten Jugendlichen Mitte der 90er im Rahmen beruflicher Orien-
tierung einen Kurs an, für den er „etwas zum Hämmern und Sägen“ suchte, wie 
er sagt. Beim Kramen im Kopf stieß er auf Bilder aus seiner Jugend in Russland, 
wo Gorodki einst in jedem Park gespielt wurde. Aus Holz und Metall ließ er „Bits“ 
zimmern, die Wurfstöcke. „Ich kannte keine Regeln, keine Technik, gar nichts“, 
sagt er. Heute ist der 64-Jährige Vizepräsident des Weltverbandes, wo er „Eu-
ro-Gorodki“ als eine von drei anerkannten Varianten vertritt. Sie basiert auf re-
lativ leichten Kunststoff-Bits, die technisch anspruchsvoller, kinder- und frauen-
freundlich und, in Deutschland ganz wichtig, leiser als herkömmliche sind.

G E S T E R N :  die Massage. 2001 entstand in K arlsruhe eine erste Vereinsabtei-
lung, 2006 stieg  dort eine Gorodki-WM. Wie ging das, auf Basis von nichts? Mit 
Gottes Hilfe, sagt Edwin Feser im Interview auf www.integration-durch-sport.de. Als 
er im Jahr 2000 Urlaub auf der Krim machte und ein Sanatorium besuchte, mas-
sierte ihn eine Frau, in der er eine ukrainische Hammerwerferin erkannte. Weil sie 
Sportlerin war und er schon lange nach einem Experten suchte, fragte er, ob sie ei-
nen Gorodki-Spieler kenne. Sie kannte: Er tr ainierte neben dem Sanatorium mit 
Jugendlichen – auch in jenem Moment. „Da br auchte ich keine Massage mehr“, 
sagt Feser. Er stellte fest: Der Mann war Alexander Babitsch, siebenmaliger Meister 
der Sowjetunion und späterer Weltmeister. „Ich habe ihn sofort nach Deutschland 
eingeladen, um uns alles zu zeigen. Dann haben wir Gorodki langsam etabliert.“

TEXT: NIKOLAUS SEELIG
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Sparkassen. Gut für Deutschland.

Sparkassen-Finanzgruppe

Wann ist ein Geldinstitut 
gut für Deutschland? 

Wenn es nicht nur in Geld-
anlagen investiert. Sondern
auch in junge Talente.

Sparkassen unterstützen den Sport in allen Regionen         
Deutschlands. Sport fördert ein gutes gesellschaftliches Mit-
einander durch Teamgeist, Toleranz und fairen Wettbewerb. Als 
größter nichtstaatlicher Sportförderer Deutschlands engagiert 
sich die Sparkassen-Finanzgruppe im Breiten- und Spitzensport 
besonders für die Nachwuchsförderung. Das ist gut für den         
Sport und gut für Deutschland. www.gut-fuer-deutschland.de


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PLATZWART 
UND 

FILMEMACHER
Hamburg: Ein Regisseur, ein Produzent und die Idee eines Spots zum Ehrenamt im Sport. Ein Dreh in drei Episoden. 

TEXT: FRANK HEIKE
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weste. Der Mann war immer da, wenn 
Chiara spielte oder trainierte, und er hatte 
für alles eine Lösung: Wenn ein Kind hin-
fiel und weinte, gab es als Trost Pflaster oder 
Bonbons. Wenn ein Netz fehlte, holte er es. 
Wenn ein Ball flau war, kam schnell die 
Pumpe. Der Mann ging nicht nach Hause, 
ehe alles erledigt war bei UH-Adler. 

So lernte der Werbefilmer Peter Kleine den 
Platzwart des Klubs seiner Tochter kennen, 
Klaus Hornig. Wobei Platzwart das Tätig-
keitsfeld nur grob umreißt. „Klaus ist das 
Mädchen für alles bei UH-Adler, die gute 
Seele des Vereins“, sagt Kleine. Er weiß, dass 
das abgegriffen klingt. Aber es ist so. Nach 
ein paar Gesprächen mit Hornig am Spielfeld-
rand kam Kleine die Idee für einen Film, 
der das in den Mittelpunkt rückt, wofür 
Hornig steht: den Wert des Ehrenamts. „Wenn
 ich schon selbst nichts mache, wollte ich 
wenigstens etwas über den machen, der etwas 
tut“, sagt Kleine.

DIE IDEE

Gründe, warum er auch an diesem Wo-
chenende keine Zeit haben würde, hatte 
Peter Kleine genug. Die Arbeit, der Ein-
kauf, mal ausschlafen – irgendetwas fiel 

ihm immer ein, warum er seine neun Jahre 
alte Tochter Chiara nicht zum Auswärts-
spiel der D-Junioren des SV Uhlenhorst 
Adler würde fahren können. Das Training 

und die Heimspiele der kleinen Fußballer 
besuchen, das war okay, das schien dem 
41 Jahre alten Werbefilmer schon viel an 
Einsatz. Für die Auswärtsfahrten nach 

Allermöhe, Bergedorf oder Vierlande gab es 
doch die anderen. Die Eltern, die die Mann-
schaft immer fuhren. Am Sonntagmorgen.

Irgendwo im Inneren flüsterte zwar die ver-
traute Stimme, die Jugendarbeit im Barmbeker 
Stadtteilklub UH-Adler zu unterstützen. Doch 
der Alltag bot stets ausreichend Lärm, um die-
se Hinweise zu überhören. Bis Peter Kleine ein 

Mann auffiel. Der Mann hatte lange Nacken-
haare, einen dicken Bauch und trug eine Leder-

DER DREH

Es sollte gut werden, aber wenig kosten und nicht 
lange dauern, dachten sich Kleine und sein be-
freundeter Produzent Alexander Müller-Elsner. 
Einen Auftraggeber hatten sie nicht; das Geld für den 
Dreh kam von Müller-Elsner. Der sitzt mit seiner 

„Chickenshack“-Filmproduktionsfirma nur einen 
Kilometer Luftlinie von UH-Adler entfernt in 
Winterhude. Er mochte Kleines Idee. Er fand sie noch 
besser, als er Klaus Hornig kennengelernt hatte. 

Der 14. April war ein sonniger Donnerstag, was Kleine 
und Müller-Elsner gar nicht passte. Es sollte regnen 
im Film. Also sorgte eine Regenmaschine für die rich-

tige Atmosphäre. Drei Kameras setzten Klaus Hornig 
bei seinem Alltag in Szene. Schon bei den Aufnahmen 
merkte Kleine, dass er ein Naturtalent vor der Kamera 
hatte: „Klaus hat auf alles anders geantwortet als bei 

unserer Vorbesprechung. Er war sehr locker und hatte 
Spaß. Die Sätze passten einfach.“ 

Müller-Elsner sagt: „98 Prozent dieses Films ist Klaus.“ 
Einen Tag benötigten sie für den Dreh auf dem Kunst-
rasenplatz von UH-Adler. Die zweieinhalb Minuten lange 
Schnittversion unterlegte Müller-Elsner mit einer Kinder-

chor-Version eines Titels von Xavier Naidoo. 
Wie er an die Rechte für den Titel kam, ist 
eine andere, eigene Geschichte. Peter Kleine 
sprach beim Hamburger Sportbund vor, die 
verwiesen ihn an den DOSB. In Frankfurt war 
man begeistert von Hornig, diesem kauzigen 
Kerl, der das sperrige Thema „Ehrenamt“ in 
zweieinhalb Minuten mit Leben füllt. 

Peter Kleine hat Werbefilme für große 
Unternehmen mit großem Aufwand gemacht; 
vermögend ist er so wenig wie Müller-Elsner. 
Die beiden sind geerdete Typen, die über 
wenig Erfahrung im Umgang mit Journalisten 
verfügen. Ihre Zurückhaltung weicht erst 
im Laufe des Gesprächs: Für Klaus Hornig, 
seine Art zu sprechen, seine Art, anzupacken, 
ohne zu fordern – dafür konnten sie sich 
sofort begeistern. „Filme sind zum Sehen 
gemacht“, sagt Kleine, „wir hoffen, dass viele 
Menschen diesen Film gucken.“ Verdienen 
werden Regisseur und Produzent an diesem 
Film nichts, so wenig wie Hornig. Nach einem 
Honorar hat er nie gefragt. --›
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eigentlich sagen wollte. Ansonsten: „Schnackmäßig 
war das kein Problem.“ 

Der Film und die gestiegene Bekanntheit haben 
sein Leben nicht verändert. Vieles davon hat Klaus 
Hornig vergessen, weil es in seinem Alltag keine 
Rolle spielt. „Das war ‘ne schöne Sache, aber das 
Leben geht ja normal weiter.“ Immer ist was zu 
tun bei UH-Adler, von der Platzpflege bis zur 
Toilettenreinigung. Hornig sagt: „Das Größte, was 
du hast, ist die Verantwortung. Ich hab hier die 
Verantwortung, dass sieben Tage die Woche alles 
ordentlich ist.“ 

Doch mehr als die Ordnung kümmern ihn die 
Sorgen der Kleinen. Wenn die Vier- bis Sechs-
jährigen spielen, „meine Pampers-Liga“, wie er 
sagt, ist Klaus Hornig der beste Tröster der Welt: 
mit Bonsche, Tierpflastern und Eis nach dem 
Spiel hilft er seinen kleinen Stars. Er macht es für 
die anderen – und für sich. Wie sagt er im Film? 
„Man müsste mehr Leute haben, die ehrenamt-
lich arbeiten. Du gehst mit einem glücklichen 
Gefühl nach Hause.“ Einstudiert waren die Sätze 
nicht, und so recht erinnern kann er sich auch 
nicht mehr daran. Was zählt, ist das Gefühl.

Für heute war es genug mit Öffentlichkeit; 
Klaus Hornig ist auf einen Kaffee in der 
Kneipe schräg gegenüber verabredet. Nach-
mittags will er sich die Klos bei UH-Adler 
vornehmen. 

Der Film ist unter folgender Internet-
adresse zu finden: www.dosb.de/ehrenamt ]

DER STAR

Es ist leicht, Klaus Hornig zu treffen, selbst 
wenn er nicht auf dem Platz ist. „Ich bin 
in fünf Minuten da“, sagt er am Telefon, „ich 
wohn’ ja gegenüber.“ Die Anlage von UH-
Adler liegt mitten in einem Park in Barmbek-
Süd; an einer Seite stößt das Areal an fünf 
Häuser,auf deren Balkonen man die besten 
Plätze hätte. Nebenan liegen ein Spielplatz 
und ein Kindergarten, dessen Zaun eine 
Klappe hat, durch die die Kleinen vom Kinder-
garten auf den Sportplatz klettern können. 
Hornig hat sich für das Treffen nicht umge-
zogen. „Platzwart-Titan“ steht auf seinem 
T-Shirt, und ein halbes Dutzend Anstecker 
auf der Lederweste weisen ihn als Fan des 
FC St. Pauli aus. 

Hornig ist 51 Jahre alt, hat lange auf dem Bau 
sein Geld verdient und arbeitet seit elf Jahren 
für kleinen Lohn bei UH-Adler. Er sagt: 
„Mein Leben ist Fußball, und das hier ist der 
schönste Job der Welt. Hier möchte ich alt 
werden.“ Bekannt war er im Klub schon län-
ger, doch seit er auf der 100-Jahr-Feier 
Ende Juni aufs Podium musste, nachdem der 
Film vorgeführt worden war, ist er eine 
kleine Stadtteil-Berühmtheit. „Das war Neu-
land, als ich nach vorne musste“, sagt er, 
„ich bin nicht gern im Rampenlicht.“ Und der 
Film? „Das war kein Problem, das war ja 
ein Heimspiel! Ich musste doch nur erzählen, 
was ich immer mache. Ich hätte aber nicht 
gedacht, dass er so schön wird.“ Ein paar 
Eselsbrücken habe er gebraucht, um nicht 
zu vergessen, was er bei den Aufnahmen 

VORBILDER GESUCHT 
Wenn Sportvereine ihre Sorgen formulieren, steht das 
Thema ganz oben auf der Agenda: die Bindung respektive 
Gewinnung von ehrenamtlichen und freiwilligen Mitglie-
dern. Laut jüngstem Sportentwicklungsbericht des DOSB 
engagieren sich rund 8,85 Millionen Menschen auf diese 
Weise im Sport. Die Arbeitszeit der davon 1,85 Millionen 
Ehrenamtlichen addiert sich pro Monat auf rund 37,2 Mil-
lionen Arbeitsstunden. Zahlen, die verdeutlichen: Men-
schen wie Klaus Hornig sind unerlässlich, sollen Vereins-, 
Wettkampf- und Integrationsangebote auch weiterhin 
in gleichem Umfang zur Verfügung stehen.
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DOSB  I  Spor t  bewegt!

Der Deutsche Sportausweis
Der Deutsche Sportausweis ist der einheitliche Mitgliedsausweis aller deutschen Sportvereine. Er ist ein Gemeinschafts-

projekt des Deutschen Olympischen Sportbundes, teilnehmender Landessportbünde, Spitzenverbände sowie Sportvereine. 

Machen Sie mit und bestellen Sie Ihren Vereinsausweis für Ihre Vereinsmitglieder.

Alle nötigen Informationen zur Anmeldung fi nden Sie unter | www.sportausweis.de/info

Vorteile für Vereine
und ihre Mitglieder

I Schlüsselfertige Lösung
 Um Produktion und Versand der Ausweise 
 müssen Sie sich keine Gedanken machen

I Vorbildlicher Datenschutz

I Virtuelles Vereinsheim
 Zur Kommunikation mit Ihren Mitgliedern

I Kauf- und Servicevorteile 
 für Sie und Ihre Mitglieder

I Gewinnen Sie regionale 
 Partner und Sponsoren

Vorteile für VereineVorteile für Vereine
und Ihre Mitglieder

I Kauf- und Servicevorteile 
 für Sie und Ihre Mitglieder

I Gewinnen Sie regionale 
Partner und Sponsoren PParartntnerer uundnd SSpoponsnsororenen

sweise 
aachchen.
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er den Sportteil der „Augsbur-
ger Allgemeinen“ aufschlägt, wird 
freundlich begrüßt. Oben rechts 
lächeln Andrea Bogenreuther, 

Anton Schwankhart, Franz Neuhäuser oder 
einer ihrer Kollegen vom Papier. Darauf ist 
Verlass, jeden Tag. Die Sportredakteure ha-
ben was zu sagen – in der Kolumne „Rand-
bemerkung“ wird kräftig kommentiert, fein 
glossiert und kenntnisreich erzählt. „Wir 
hatten auch früher immer wieder solche Bei-
träge im Sportteil, aber seit etwa fünf Jahren 
gibt es dafür einen festen, vertrauten Platz“, 
sagt Franz Neuhäuser.

Auch die „Ruhr Nachrichten“ (RN) in Dort-
mund haben wiederkehrende Rubriken im 
Blatt. Das „Interview der Woche“ oder Ele-

DIE INSTANZ STRAMPELT

W

Trotz sinkender Auflage ist die Zeitung in der Region eine Instanz – 

und der Sportteil hat daran einen erheblichen Anteil. Doch der 

Vormarsch des Internets und wirtschaftliche Einschnitte zwingen 

zu Veränderungen. TEXT: ROLAND KARLE

mente wie Spielerporträts im Stil einer Info-
grafik „sind Leuchttürme in einer Zeitung“, 
sagt Chefredakteur Hermann Beckfeld. Er 
kennt noch die Zeiten des Bleisatzes, rat-
ternder Faxgeräte und Agenturticker, genau 
wie sein Augsburger Pendant. „Die Hektik 
kurz vor Redaktionsschluss ist wie früher“, 
sagt Neuhäuser. „Aber die Digitalisierung 
hat vieles verändert.“

Zum Beispiel hat sie interne Produktions-
abläufe beschleunigt. Und sie hat das In-

ternet hervorgebracht, die Medien mobil 
gemacht und die Kommunikation aus der 
Einbahnstraße geholt. „Als Blattmacher 
denkt man heute stets auch an Online. 
Eine exklusive Nachricht für Print aufzu-
heben, das funktioniert nicht“, sagt Neu-
häuser. 

GLAUBWÜRDIG, ABER NICHT IN

Die Regionalzeitung von heute und morgen: 
Wie sieht sie aus, wie arbeitet sie? Anders als 
gestern, das ist klar. Aber genügen Verände-
rungen im Kern, in Text- und Seitenkom-
position, um den Druck auszugleichen, den 
der Strukturwandel erzeugt? Andere Medi-
ennutzung heißt im Grundsatz: mehr digi-
tal, weniger klassisch lesen. Und wie wirkt es 

[      ]Ein Special zum Thema 
Regionalzeitungen
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      1995: 18,1

              1997: 17,6
                2000: 16,6

  
          2003: 15,8                  2005: 15,1  
           2007: 14,5

           2010: 13,8

ten Fachinformatiker entwickelte System 
einstellen.

Letztes Jahr wurden Wagner und sein Pro-
jekt mit dem Grimme Online Award ausge-
zeichnet, sogar „Der Spiegel“ würdigte die 
„Wikipedia der Fußballnarren“ und raun-
te über den Zeitungsmonopolisten am Ort: 
„Die ,Passauer Neue Presse’ wurde vom 
Aufstieg des Internetportals glatt überrum-
pelt.“ Der Verlag wollte FuPa.net über-
nehmen, doch der Gründer lehnte ab. Die 
„PNP“ ist nun mit heimatsport.de im Netz, 
während Wagner expandiert und bisher mit 
Lizenzpartnern in Bayern, Baden-Würt-
temberg und Hessen zusammenarbeitet.

Vielen Sportredaktionen gilt Fupa.net als 
Warnung. Und als gutes Beispiel für digi-
tale Innovation. Während einige selbst an 
Portalen im Wagner-Stil werkeln, geht die 
WAZ Mediengruppe mit ihrer 79 Cent teu-
ren iPhone-Applikation „WAZ Sport Ta-
bellen und Ergebnisse“ einen Schritt wei-
ter: Ergebnisse und Tabellen von 50.000 
Mannschaften in mehr als 30 Sportarten aus 
Nordrhein-Westfalen und aller Welt kön-
nen abgerufen werden. „Es gibt zahlreiche 
kleinere Clubs mit treuen Anhängern. Gera-
de an sie richtet sich dieses mobile Angebot, 
mit dem wir unsere Kompetenz in der Region 
unterstreichen“, sagt Erik Peper, Geschäfts-
führer WAZ NewMedia.

Das Web, es birgt Gefahren durch Konkur-
renz und Chancen durch Konvergenz: 
„Die Berichterstattung muss Doppelpass --›

M. DuMont Schauberg („Kölner Stadtan-
zeiger“, „Express“) gehörenden „Berliner 
Zeitung“ angesiedelt ist.

Solch grobe Einschnitte sind Ausnahme, 
nicht Regel. „Unser Verlag hat auch in wirt-
schaftlich schwierigeren Zeiten nicht an der 
Redaktion gespart“, sagt Harald Pistorius, 
Sportchef der „Neuen Osnabrücker Zei-
tung“. Zwischenzeitlich wurde sogar eine 
weitere Stelle bewilligt. Auch in Augsburg 
„können wir über die personelle Ausstattung 
im Sport nicht klagen“, so Franz Neuhäu-
ser. Von den großen Ereignissen wie Olym-
pischen Spielen und Fußball-WM berichtet 
heute wie früher ein Redakteur vor Ort. 

DRUCK AUS DEM NETZ

Aber man weiß nie, was kommt, seit es das 
Netz gibt – von pfiffigen Herausforderern 
war schon die Rede. Michael Wagner ist so 
einer. Der 22-Jährige betreibt das Fuß-
ballportal FuPa.net, das über den Amateur-
fußball in Niederbayern und der Oberpfalz 
berichtet und laut Zählmaschine Google 
Analytics auf monatlich rund 1,2 Millionen 
Besucher und 7,8 Millionen Seitenaufrufe 
kommt. Bisher haben sich die Zugriffszah-
len jedes Jahr mindestens verdoppelt. An 
den Spieltagen strömen zwischen 60.000 
und 70.000 Besucher am Tag auf die Sei-
ten. „Ein Ende des Wachstums ist nicht 
in Sicht“, sagt Wagner, für den rund 3200 
freiwillige Vereinsverwalter Spielberich-
te, Spielerkader, Transfers und Termine der 
Ligen und Klubs direkt in das vom gelern-

auf die Sportberichterstattung, wenn Aufla-
gen sinken und die Anzeigenkundschaft ten-
denziell weniger Budget und mehr Alterna-
tiven hat?

Solchen Fragen ist zunächst eines entgegen-
zuhalten: Die Zeitung ist eine Instanz. Um-
fragen bescheinigen ihr die höchste Glaub-
würdigkeit unter allen Medien. Das schafft 
einen Startvorteil gegenüber Wettbewerbern 
im Web – der das Dilemma der Printmedien 
lindert, aber nicht beseitigt: Ihr Geschäfts-
modell basiert auf dem Verkauf gedruckter 
Ausgaben und Anzeigen. Online bringt da-
gegen nur Kleingeld. Zugleich kommuniziert 
das Publikum immer stärker im Netz, wo die 
Hürden für pfiffige Herausforderer nicht 
allzu hoch sind. Hinzu kommt: Dort gibt es 
keine Platznot, während Zeitungen bei rück-
läufigem Umsatz und steigendem Papierpreis 
im Zweifelsfall die Seitenumfänge reduzie-
ren müssen.

Der anhaltende Auflagen- und Leser-
schwund spricht für sich. Vor allem die Jün-
geren haben weniger Interesse an der Zei-
tung als frühere Generationen. Jeder zweite 
der 14- bis 29-Jährigen las im Jahr 2000 
eine regionale Tageszeitung, heute tut das 
nur jeder dritte. Die Reichweite der Regi-
onalblätter ist laut Mediaanalyse (MA) auf 
57 Prozent gesunken, vor zehn Jahren wa-
ren es 68 Prozent. Das hat Folgen: Bis Mit-
te der 90er-Jahre steuerten Anzeigenerlö-
se fast zwei Drittel zum Gesamtumsatz bei, 
den Rest der Vertrieb, sprich der Verkauf von 
Abonnements. Heute sind die Anteile nahezu 
gleich. Traumhafte Umsatzrenditen von mehr 
als 20 Prozent, früher nicht selten, erzielt 
kaum noch eine Zeitung. 

Im Gegenteil. Die Essener WAZ Medien-
gruppe reduzierte vor drei Jahren in einer 
Großoperation die Redakteursstellen ihrer 
vier Tageszeitungen von 900 auf 600 und 
führte Zentralredaktionen ein. Der Sport 
gehörte zu den ersten reformierten Ressorts. 
Derzeit wird bei der „Frankfurter Rund-
schau“ (FR) nach einem Minus in Millio-
nenhöhe kräftig saniert. Fast die Hälfte der 
zuletzt 190 Stellen fällt weg. Die Mantelsei-
ten, auch für den Sport, kommen künftig von 
einer Gemeinschaftsredaktion, die bei der 
ebenfalls zum Mehrheitsgesellschafter 

TENDENZ: FALLEND 
Entwicklung der Auflage von 
lokalen und regionalen Abonnement-
Zeitungen  (in Mio.)
Quelle: BDZV

NEWS

Faktor Sport  [ Vermittlungskunst ]    45



mit dem Internet spielen“, sagt „RN“-Mann 
Beckfeld. „Der Sport- und der Lokalteil er-
zeugen im Netz die meisten Klicks.“ Die 
„Ruhr Nachrichten“ bringen seit Januar 
täglich eine Seite über den deutschen Fuß-
ballmeister Borussia Dortmund, im Inter-
net schaffen Berichte über die Klopp-Kicker 
die höchsten Abrufzahlen und „Das offiziel-
le BVB-Meisterbuch“, gemeinsam von Klub 
und Zeitung herausgegeben, wurde in kür-
zester Zeit 73.000 Mal verkauft. Auf ihrer 
Website bieten die „RN“ neben einer BVB-
App eine tägliche Umfrage an, deren Er-
gebnis sie in der folgenden Zeitungsausgabe 
veröffentlichten.

„Das Zusammenspiel von Print und On-
line ist für den Leser eine inhaltliche Berei-
cherung“, betont Christoph Fischer, Lei-
ter Sportredaktion bei der „Westdeutschen 
Zeitung“ in Düsseldorf. Die Zeitungen ha-
ben ihre Organisation umgebaut oder an-
gepasst. Journalisten arbeiten für Print wie 
für Online. Natürlich müssen sich die In-
halte unterscheiden. „Online ist schnell, 
dadurch oft aber auch oberflächlich“, sagt 
„Neue OZ“-Sportchef Pistorius. „In den 
Printmedien halten wir mit analytischen, 
hintergründigen Geschichten dagegen.“ 
Ergebnis-Journalismus hat schon länger 
ausgedient, jetzt müssen die Sportredak-
tionen den nächsten Schritt tun, indem sie 
„lebendiger und pfiffiger“ berichten, wie 
Pistorius sagt, und „mehr bunte und perso-
nalisierte Geschichten erzählen“, so „WZ“-
Mann Fischer.

G14 UND DER FUSSBALL

Flexibilität ist gefragt, überall. Seit fünf Jah-
ren kooperieren die 14 Sportredaktionen re-
gionaler Blätter, darunter „WZ“ und „Neue 
OZ“ (siehe Kasten s. 55). Ziel: Kosten sen-
ken, Möglichkeiten steigern. Etwa die, Zu-
gang zu Top-Events zu bekommen.

Was kann all der Wandel bewirken? Die re-
gionale Zeitung scheint im Bestand nicht 
gefährdet, der Sportteil sowieso nicht. Er 
ist ein Fixstern, auch wenn sich laut Allens-
bach-Institut nur 45 Prozent der Leser da-
für interessieren, mehr als für Wirtschaft 
und Kultur, weniger als für den klassischen 
Lokalteil. Das erklärt sich leicht: Tore und 

Rekorde sind noch immer eine Domäne der 
Männer. Da sind 45 Prozent wiederum ein 
hoher Wert.

Und das ist nur ein Argument. Der Sport 
transportiert so viel Leidenschaft wie kaum 
ein anderes Ressort. Das hat Harald Pis-
torius über viele Jahre aus nächster Nähe 
erlebt. Der Sport könne Menschen in sei-
nen Bann ziehen. „Wenn eine Zeitung das in 
starke Geschichten und tolle Optik umsetzt, 
schärft sie ihr Profil.“ Mehr noch: „Ein gu-
ter Sportteil wird zum Verkaufsargument 
für eine Zeitung.“ 

Mitunter knifflig ist es, die Balance zwischen 
Profis und Amateuren, Bundes- und Lokal-
sport, Fußball und anderen Sportarten zu fin-
den. „RN“-Chefredakteur Hermann Beckfeld 
nennt Serien über Talente („Sportstars von 
morgen“) und Extremsportler („Adrenalin“), 
eine Beilage zum Behindertensport als Bei-
spiele für die Vielfalt der Berichterstattung. 
So sehr sich die Ausgaben zwischen Kauf-
beuren und Kiel aber auch unterscheiden: 
Überall dominiert der Fußball. „Er ist im 
Großen wie im Kleinen die Nummer eins“, 
sagt „Neue OZ“-Sportchef Pistorius. Er 
ist es in Zahlen wie im Gefühl der Leser. ]
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VERTRIEB SCHLÄGT ANZEIGEN 
Entwicklung der Umsatzzahlen bei Zeitungen (Tages-, Wochen- 
und Sonntagszeitungen, ohne Supplements) in Mio. Euro 
Quelle: BDZV/ZAW
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en und was das Publikum auf Fo-
tos nicht sehen sollte, wurde in 
Zeitungen früher durch schwar-
ze Balken verdeckt. Das lässt sich 

heute dank digitaler Bildbearbeitung und 
Verpixelung eleganter lösen. Dieser Tech-
nik bedient sich die „tageszeitung“ (taz), um 
Werbung auf Sportfotos unkenntlich zu ma-
chen. Mitte August verkündete das Blatt aus 
Berlin, künftig sämtliche Logos von Brust-
sponsoren auf Bildern zu verdecken. Die 
„taz“ wähnt ihren Werbeboykott selbst einen 
„Kampf gegen Windmühlen“, aber sie will 
zeigen, „wie allgegenwärtig und aufsässig die 
Werbung im Sport ist“. Profis erschienen oft 

W
als wandelnde Litfaßsäulen, kritisiert die Zei-
tung. „Die Sportpresse macht sich mit dem 
Abdruck der Bilder zum Erfüllungsgehilfen 
der Vereine und Sponsoren.“

Tatsächlich bildet das Trio ein Dreieck. Für 
Sportsponsoren ist die regionale Presse von 
nicht zu unterschätzender Relevanz, wie Vol-
ker Böcking betont. „Die Tageszeitungen sind 
stets nah dran am Geschehen und berichten 
entsprechend intensiv“, sagt der Managing 
Partner der Stuttgarter Marketing-Agentur 
Roth & Lorenz. „Unternehmen haben das er-
kannt und professionalisieren ihre Zusam-
menarbeit mit den regionalen Medien.“

Bei den Verlagen wird das Schild der redak-
tionellen Trennung von Werbung und Re-
daktion hochgehalten, doch selten so streng 
ausgelegt wie durch die „taz“. Vielmehr hat 
sich über die vergangenen Jahre ein tenden-
ziell entspannter Umgang zwischen den Par-
teien entwickelt, eher geprägt von Koopera-
tion als von Konfrontation – das Interesse 
der Unternehmen steht ja nicht infrage. „Ein 
guter Draht zur Zeitung ist wichtig“, betont 
Christiane Willeke von der Brauerei War-
steiner. Die Marke ist nicht nur als nationa-
ler, sondern auch als regionaler Sportspon-
sor präsent und veranstaltet seit 25 Jahren 
am Firmensitz im 30.000-Einwohner-

Für Sportsponsoren spielt die regionale Zeitung mehrere Rollen – als kritischer 

Begleiter, werblicher Partner und redaktioneller Multiplikator. Vorbehalte von 

Sportjournalisten, wie sie früher verbreitet waren, sind weniger geworden. 

TEXT: ROLAND KARLE

--›

REGIONALE BALLUNG 
Die G14 ist im Sport bekannt – als Zusammenschluss von anfangs 14 führenden europäischen Fußballklubs. Inzwischen 
gibt es einen Begriffsklon: Die Sportredaktionen ebenso vieler deutscher Regionalzeitungen – von den „Kieler Nachrich-
ten“ über die Würzburger „Main-Post“ bis zum Ingolstädter „Donaukurier“ – vereinbarten vor fünf Jahren, enger zu 
kooperieren. Initiatoren der Gründung waren Christoph Fischer, Sportchef der „Westdeutschen Zeitung“ in Düsseldorf, 
und Harald Pistorius, sein Pendant bei der „Neuen Osnabrücker Zeitung“.

Die Fußball-WM 2006 bot dafür einen guten Anlass. Wieder mal stand ein Großereignis vor der Tür, bei dem in der ers-
ten Reihe kein Platz reserviert war für Redaktionen von Zeitungen kleiner und mittlerer Auflagen. Als Faustregel gilt: Je 
attraktiver ein Sportereignis, desto stärker der Medienandrang – und desto schwieriger für regionale Zeitungen, sich zu 
behaupten. „Wenn wir große Geschichten in unseren Blättern haben wollen, dann müssen wir kooperieren“, sagt Fischer.

MACHT STEIGERN, KOSTEN SENKEN
Die G14 gibt also eine logische Antwort auf die Verhältnisse. Die beteiligten Titel bringen es auf eine Auflage von rund 
1,5 Millionen Exemplaren. Damit gehört die Vereinigung zu den Großen. „Wenn es um Interviews mit prominenten 
Sportlern geht oder Akkreditierungen zu Top-Veranstaltungen: Die G14 ist ein Türöffner“, sagt Fischer.

Zu höherer Durchsetzungskraft und  Akzeptanz kommt ein weiterer Vorteil: Die Partner tauschen kostenfrei Texte und Bilder 
aus. „Dadurch verbessern wir die Qualität und Vielfalt der Berichterstattung“, betont Fischer. Eine wöchentliche Termin- und 
Themenvorschau hält alle auf dem Laufenden und ermöglicht ihnen den Zugriff  auf die jeweils interessanten Artikel.

MIT EINER STIMME
Außerdem stimmt sich die G14 bei der Besetzung von Großereignissen ab. „Ist eine Zeitung bei Olympischen Spielen 
zum Beispiel mit einem Journalisten vertreten, kann der zwangsläufig nur wenige Wettkämpfe verfolgen. Durch ein grö-
ßeres Team vervielfältigen sich die Möglichkeiten“, erklärt der „WZ“-Sportchef. „Und wir können gemeinsam Projekte 
angehen. Jüngstes Beispiel: Zur Leichtathletik-WM 2011 hätten die wenigsten Regionalzeitungen einen eigenen Reporter 
geschickt. Man verständigte sich darauf, dass ein Kollege der „Heilbronner Stimme“ nach Südkorea fährt und sich 
sämtliche G14-Verlage daran finanziell beteiligen. Fischer: „Eine Zeitung allein könnte das nicht stemmen.“ 

AUS NÄCHSTER NÄHE
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Städtchen Warstein das größte europäische 
Ballontreffen, die „Warsteiner Internationale 
Montgolfiade“. Das Ereignis lockt zwischen 
150.000 und 200.000 Besucher an und füllt 
die Seiten der regionalen Presse. Unterm 
Strich profitieren beide, Unternehmen und 
Medien: Warsteiner ist tagelang im redakti-
onellen Teil der Zeitungen präsent, und das 
Festivalprogramm erscheint als Panorama-
Anzeige in mehreren Blättern. „Außerdem 
arbeiten wir bei Verlosungen oder ähnlichen 
Aktionen mit den regionalen Medien zusam-
men“, sagt Warsteiner-Sprecherin Willeke.

DER SPITZE KANAL

Sponsoring lebt nicht allein von der Lo-
goschau auf Trikots und Banden oder dem 
Namenspatronat von Arenen und Veran-
staltungen. Es braucht den redaktionel-
len Multiplikator, um von der Öffentlichkeit 
wahrgenommen zu werden und sich im Be-
wusstsein der Zielgruppe zu verankern. Das 
Fernsehen mag für internationale und na-
tionale Marken Präferenz besitzen, doch in 
örtlichen Nischen punkten vor allem Print-
medien. „Durch Präsenz in der Tageszei-
tung können auch kleinere Sponsoring-Ak-
tivitäten verlängert werden“, erklärt Volker 
Neumann, Mitglied der Geschäftsleitung bei 
der Hamburger Agentur Jäschke Operatio-
nal Media ( JOM). Zu den Kernkompeten-
zen regionaler Zeitungen gehören nach wie 
vor die Ankündigung und Begleitung lokaler 
Events, betont Olivier Korte, Media Direc-
tor der Agentur Zenithmedia in Düsseldorf. 
„Deshalb sind sie für regionale Sponsoren 
ein wichtiger Kanal, um die Partnerschaft 
mit dem jeweiligen Verein oder Sportler zu 
kommunizieren und zu erden.“

Allerdings genießen Regionalzeitungen nicht 
mehr eine solch unangefochtene Position wie 
früher, weil „Auflage, Reichweite und Haus-
haltsabdeckung deutlich gesunken sind“, so 
Korte. Umso mehr rät ihnen JOM-Experte 
Neumann, „ihren regionalen, individuellen 
Charakter zu bewahren und nicht zum Ein-
heitsprodukt zu werden“. Die Konkurrenz 
im Internet schläft nicht. „Große Online-
Sportportale sind heute dank Targeting auch 
für regionale Zwecke nutzbar“, so Neumann. 
Trotzdem betrachtet Hendrik Schiphorst die 
Bedeutung der Zeitungen nicht als gefährdet. 

„Sie verfügen im medialen Wettbewerb immer 
noch über eine hohe Reichweite und planba-
re Kontaktqualität“, sagt der Vice President 
Teams bei Sportfive Germany in Hamburg.

Das Presenting von Tabellen oder Rubriken, 
Sonderwerbeformen wie Shadow-Anzei-
gen – dabei wird zum Beispiel ein fliegender 
Ball als Schatten dem redaktionellen Text 
unterlegt – oder aufmerksamkeitsstarke 
Inselanzeigen gehören mittlerweile zum ge-
lernten Repertoire, mit dem sich Sponsoren 
in Szene setzen.

Unternehmen haben gelernt, dass sie 
nicht mit plumper PR in die Zeitung kom-
men, sondern Anlässe zur Berichterstattung 
schaffen müssen. So wie der Trikotausrüster 
Under Armour, der im Zusammenspiel mit 
seinem Partner Hannover 96 und der Re-
gionalausgabe von „Bild“ die Aktion „Spiel 

gegen die 96-Stars“ ins Leben rief. Dafür 
konnten sich Hobbykicker bei der Zeitung 
bewerben. 18 Interessierte wurden schließ-
lich bei einem Probetraining für die Par-
tie gegen die Profis ausgewählt. Die Zeitung 
begleitete die Aktion vom ersten Aufruf über 
das Casting bis zum Spiel. „Sponsoren kön-
nen durch pfiffige Aktionen ihre Bekanntheit 
steigern und Sympathie gewinnen. Regionale 
Medien sind dafür wichtige Transporteure“, 
sagt Sportfive-Manager Schiphorst.

Und die Verlage profitieren davon. Dank Air 
Berlin, Partner von Hertha BSC, verfolgen 
jeweils zwei Fans ein Heimspiel des Fußball-
Bundesligisten auf Original-Flugzeug-
sitzen direkt an der Eckfahne – das dazuge-
hörige Gewinnspiel und die Verlosung 
laufen in der „Berliner Morgenpost“. Be-
kanntlich bleibt auch der Überbringer guter 
Nachrichten in Erinnerung. ]

LUST AUF LOKALES – UND ANZEIGEN 
Was in der Tageszeitung interessiert  
Quelle: BDZV, IfD Allensbach 

Die Marke schärfen: Der Sport könne 
Menschen in seinen Bann ziehen. 
„Ein guter Sportteil wird damit zum 
Verkaufsargument für eine Zeitung“, 
sagt Harald Pistorius, Sportchef der 
„Neuen Osnabrücker Zeitung “.
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NIEMALS IM PORTRÄT
„Faktor Sport“ hat fünf Ressortchefs von Regionalzeitungen befragt, wie sie in Wort 

und Bild mit den Sportsponsoren umgehen. Das Ergebnis? Eine Gratwanderung. 

Die Redaktionen suchen täglich neu den Ausgleich zwischen journalistischen Prinzipien, 

redaktionellem Pragmatismus und finanziellen Zwängen. 

Franz Neuhäuser, 54, Leiter der Sportredaktion 
der „Augsburger Allgemeinen“

Harald Pistorius, 55, Leiter der Sportredaktion 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung“

Hermann Beckfeld, 56, Chefredakteur der „Ruhr Nachrichten“ in Dortmund

Frank Ziemke, 48, Leiter der Sportredaktion 
der „Hessischen/Niedersächsischen  Allgemeinen“ 
in Kassel

Peter Wenig, 50, Leiter der Sportredaktion des „Hamburger Abendblatts“

Faktor Sport  [ Vermittlungskunst ]    49



DIE FRAGEN:
1. WIE GEHEN SIE REDAKTIONELL MIT SPONSO-
REN DER VEREINE UND VERBÄNDE UM? HAT SICH 
DAS GEGENÜBER FRÜHEREN JAHREN GEÄNDERT?

2. WANN FINDEN, ABSEITS VON EIN- ODER AUS-
STIEG ALS VEREINSPARTNER, SPONSOREN ODER 
DEREN THEMEN ERWÄHNUNG IN IHRER ZEITUNG?

3. VERWENDEN SIE BEI DER FOTOAUSWAHL LIE-
BER EIN BILD MIT ODER OHNE SPONSORENLOGO?

4. SIND IM SPORTRESSORT IHRER ZEITUNG SON-
DERWERBEFORMEN MÖGLICH, ETWA PRESENTING 
REDAKTIONELLER INHALTE ODER ADVERTORIALS?

Harald Pistorius, 
„Neue Osnabrücker Zeitung“ 
1. Über Sponsoring-Aktivitäten wird berich-
tet, wenn es inhaltlich gerechtfertigt ist. Bei-
spiele sind der Wechsel des Partners bei ei-
nem Profiklub oder die Hintergründe einer 
besonderen Sponsoring-Aktion. Generell ist 
der Umgang mit diesem Thema unverkrampf-
ter geworden, das heißt aber nicht, dass man 
als verlängerte Werbeplattform tätig ist. Der 
Stadionname osnatel-Arena etwa wird nur ge-
nannt, wenn es unerlässlich ist, wie in einer 
schematischen Spielankündigung, in der es 
heißt: Samstag, 14 Uhr, Osnatel-Arena.

2. Wenn der Sponsor Einfluss auf das Vereins-
geschehen nimmt, weil er auch eine Funkti-
on hat. Oder wenn er öffentlich in Erschei-
nung tritt in Zusammenhang mit dem Sport. 
Themen des Sponsors? Ich weiß nicht, was 
das heißt. Aber generell sprechen wir mit je-
dem, der uns etwas erzählen will, und hören 
uns alles unvoreingenommen an. Ob wir dann 
darüber schreiben, ist eine andere Frage. Wir 
recherchieren natürlich bei den Fragen, die 
Sponsoren nicht so gern beantworten wol-
len. Wir fragen nach, wenn wir Infos haben, 
dass ein Ein- oder Ausstieg bevorsteht. Und 
wir versuchen, Näheres über die meistens ja 
nicht veröffentlichte Höhe des Sponsorings zu 
erfahren; gegebenenfalls  mutmaßen wir über 
den Betrag und kennzeichnen ihn als nicht 
bestätigte Schätzung der Redaktion.

3. Bei Spielszenen und den obligatorischen 
Mannschaftsfotos bleibt einem manch-
mal keine Wahl, aber generell gilt bei unse-
rer Bildauswahl im Sport, dass möglichst we-
nig Banden- oder Trikotwerbung zu sehen ist. 
Schwarze Balken legen wir allerdings nicht 
darüber. Porträtfotos, auf denen noch die Tri-
kotwerbung zu sehen ist, sind bei uns tabu.

4. Nein.

Peter Wenig, „Hamburger Abendblatt“
1.  Nein, es gibt keine Änderung. Sponsoren werden nur ein Thema, wenn es sich journalis-
tisch anbietet. Einzige Ausnahme: Im Onlinebereich machen wir gelegentlich Kartenver-
losungen, aber ohne Logoeinblendungen oder werbliche Hinweise. Da steht dann einfach: 
abendblatt.de verlost in Zusammenarbeit mit XY …

2. Wie gesagt, nur bei einem journalistischen Ansatz. Etwa, wenn der Abgang eines Sponsors 
bei einer Großveranstaltung droht – und damit das Ende der Veranstaltung. 

3. Wir gehen auf das beste Foto. Wenn ein HSV-Spieler über den Platz grätscht, wäre es 
absurd, es nicht zu drucken, weil man die Trikot-Werbeschrift erkennt.

4. Ja, diese werden aber streng gehandhabt und als solche gekennzeichnet.

Franz Neuhäuser, „Augsburger Allgemeine“
1. Das ist sicher lockerer geworden. Ich kann mich noch an Zeiten 
erinnern, als man überlegte, ob Trikotwerbung überhaupt ins Bild 
kommen darf. Ein- und Ausstieg von Sponsoren ist ein Thema ge-
worden, allerdings muss es schon eine relevante Größe erreicht ha-
ben. Ansonsten läuft man Gefahr, dass jeder, der einen Satz Trikots 
spendet, damit seinen Platz in der Zeitung beansprucht. 

2. Kaum. Außer ein Sponsor hat zum Beispiel wirtschaftliche 
Schwierigkeiten oder ist besonders erfolgreich (großer Auftrag für 
die Firma). Aber das sind meistens Meldungen, die auch im Wirt-
schaftsteil gebracht würden.

3. Wenn das Sponsorenlogo dem Auge nicht wehtut, dann habe ich 
kein Problem damit. Aber aufdringliche Sponsorenwände, wie zum 
Beispiel im alpinen Skisport, machen jedes Siegerbild kaputt, werden 
deshalb nur im Notfall verwendet. In der Formel 1 ist die Sponsoren-
wand etwas dezenter und damit ertragbarer.

4. Nein, im Moment nicht. Cr
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Telefon: +49 (0) 5241-23480-84
Telefax: +49 (0) 5241-23480-215
E-Mail: faktorsport@medienfabrik.de
Internet: www.faktorsport.net
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Medienfabrik Gütersloh GmbH
Carl-Bertelsmann-Straße 33
33311 Gütersloh
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Frank Ziemke, „Hessische/Niedersächsische Allgemeine“
1. Natürlich hat sich das Verhältnis geändert. Sponsoren 
gehören dazu im Sport, sind überall präsent. Namens-
nennung ist für uns längst nicht mehr tabu. Im Gegenteil. 
Bei den größeren Klubs unserer Region ist sie selbstver-
ständlich. Wir wissen, wie wichtig auch die vielen kleinen 
Sponsoren für die Vereine sind. Bei uns gibt es mittler-
weile sogar eine wöchentlich erscheinende Rubrik, die 
vor allem aus Fotos besteht, auf denen zum Beispiel eine 
Fußball-Nachwuchsmannschaft die neuen Trikots prä-
sentiert. Der Sponsor steht dann dabei. 

2. Neben den genannten Beispielen kommen Sponsoren 
auch häufiger in Umfragen vor. Läuft es bei einem Klub 
grad schlecht? Oder steht er vor einem wichtigen Spiel? 
Dann fragen wir auch bei Vertretern aus der Sponsoren-
schaft nach, wie ihre Meinung oder Stimmung ist. 

3. Die Frage stellt sich selten. Auf welchem Trikot prangt kein 
Sponsorenlogo? Handelt es sich um gestellte Fotos, sollten 
Logos nicht dominierend sein. Dann verzichten wir eher. 

4. Mir fallen als Sonderform eigentlich nur Verlosungen 
für unsere Leser ein. Da kann es dann heißen: HNA ver-
lost, von Sponsor XY zur Verfügung gestellt, ...

Hermann Beckfeld, „Ruhr-Nachrichten“
1. Sponsoren tauchen vermehrt in unseren Berichten auf, weil sich das Agieren der 
Unternehmen auch geändert hat. Früher reichte der Aufdruck auf dem Trikot, heute 
lädt BVB-Hauptsponsor Evonik die Mannschaft nach der Meisterschaft in die Kon-
zernzentrale ein. Oder schenkt jedem Dauerkartenkäufer ein Meisterbuch, das wir 
gemeinsam mit dem BVB produziert haben. Unser Verlag, Medienpartner des BVB, 
kooperiert bei Aktionen mit Sponsoren, über die wir natürlich auch berichten.

2. Wenn es den Leser interessiert, dann so wie beschrieben. Sport ist nun mal 
Geschäft und funktioniert ohne Sponsoren nicht. Die haben häufig auch span-
nende Geschichten zu erzählen. Viele Vereinspartner versuchen, im Sportteil 
über Gewinnspiele für Öffentlichkeit zu sorgen. 

3. Entscheidend ist die Qualität des Bildes. Am Sponsorennamen auf der Spieler-
brust kommen wir ja eh nicht vorbei. 

4. Das überlassen wir der Anzeigenabteilung. Ich bin froh, dass die Kolleginnen 
und Kollegen dort so kreativ sind. 
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NOMMEN WIRD. § 147 ANNAHMEFRIST (1) DER EINEM ANWESENDEN GEMACHTE ANTRAG KANN NUR SOFORT ANGENOMMEN WERDEN. DIES GILT AUCH VON EINEM MIT TELS FERNSPRECHERS ODER EINER SONSTIGEN TECHNISCHEN EINRICHTUNG VON PERSON ZU PERSON GEMACHTEN ANTRAG. (2) DER EINEM ABWESENDEN GEMACHTE ANTRAG KANN NUR BIS ZU DEM ZEITPUNKT ANGENOMMEN WERDEN,
ELCHEM DER ANTRAGENDE DEN EINGANG DER ANTWORT UNTER REGELMÄSSIGEN UMSTÄNDEN ERWARTEN DARF. § 148 BESTIMMUNG EINER ANNAHMEFRIST HAT DER ANTRAGENDE FÜR DIE ANNAHME DES ANTRAGS EINE FRIST BESTIMMT, SO KANN DIE ANNAHME NUR INNERHALB DER FRIST ERFOLGEN. § 149 VERSPÄTET ZUGEGANGENE ANNAHMEERKLÄRUNG IST EINE DEM ANTRAGENDEN VERSPÄTET ZU-
NGENE ANNAHMEERKLÄRUNG DERGESTALT ABGESENDET WORDEN, DASS SIE BEI REGELMÄSSIGER BEFÖRDERUNG IHM RECHTZEITIG ZUGEGANGEN SEIN WÜRDE, UND MUSSTE DER ANTRAGENDE DIES ERKENNEN, SO HAT ER DIE VERSPÄTUNG DEM ANNEHMENDEN UNVERZÜGLICH NACH DEM EMPFANG DER ERKLÄRUNG ANZUZEIGEN, SOFERN ES NICHT SCHON VORHER GESCHEHEN IST. VERZÖGERT ER DIE ABSEN-
DER ANZEIGE, SO GILT DIE ANNAHME ALS NICHT VERSPÄTET. § 150 VERSPÄTETE UND ABÄNDERNDE ANNAHME (1) DIE VERSPÄTETE ANNAHME EINES ANTRAGS GILT ALS NEUER ANTRAG. (2) EINE ANNAHME UNTER ERWEITERUNGEN, EINSCHRÄNKUNGEN ODER SONSTIGEN ÄNDERUNGEN GILT ALS ABLEHNUNG VERBUNDEN MIT EINEM NEUEN ANTRAG. § 151 ANNAHME OHNE ERKLÄRUNG GEGENÜBER DEM

AGENDEN DER VERTRAG KOMMT DURCH DIE ANNAHME DES ANTRAGS ZUSTANDE, OHNE DASS DIE ANNAHME DEM ANTRAGENDEN GEGENÜBER ERKLÄRT ZU WERDEN BRAUCHT, WENN EINE SOLCHE ERKLÄRUNG NACH DER VERKEHRSSIT TE NICHT ZU ERWARTEN IST ODER DER ANTRAGENDE AUF SIE VERZICHTET HAT. DER ZEITPUNKT, IN WELCHEM DER ANTRAG ERLISCHT, BESTIMMT SICH NACH DEM AUS DEM
AG ODER DEN UMSTÄNDEN ZU ENTNEHMENDEN WILLEN DES ANTRAGENDEN. § 152 ANNAHME BEI NOTARIELLER BEURKUNDUNG WIRD EIN VERTRAG NOTARIELL BEURKUNDET, OHNE DASS BEIDE TEILE GLEICHZEITIG ANWESEND SIND, SO KOMMT DER VERTRAG MIT DER NACH § 128 ERFOLGTEN BEURKUNDUNG DER ANNAHME ZUSTANDE, WENN NICHT EIN ANDERES BESTIMMT IST. DIE VORSCHRIFT DES § 151
2 FINDET ANWENDUNG. § 153 TOD ODER GESCHÄFTSUNFÄHIGKEIT DES ANTRAGENDEN DAS ZUSTANDEKOMMEN DES VERTRAGS WIRD NICHT DADURCH GEHINDERT, DASS DER ANTRAGENDE VOR DER ANNAHME STIRBT ODER GESCHÄFTSUNFÄHIG WIRD, ES SEI DENN, DASS EIN ANDERER WILLE DES ANTRAGENDEN ANZUNEHMEN IST. § 154 OFFENER EINIGUNGSMANGEL; FEHLENDE BEURKUNDUNG (1) SOLANGE
DIE PARTEIEN SICH ÜBER ALLE PUNKTE EINES VERTRAGS GEEINIGT HABEN, ÜBER DIE NACH DER ERKLÄRUNG AUCH NUR EINER PARTEI EINE VEREINBARUNG GETROFFEN WERDEN SOLL, IST IM ZWEIFEL DER VERTRAG NICHT GESCHLOSSEN. DIE VERSTÄNDIGUNG ÜBER EINZELNE PUNKTE IST AUCH DANN NICHT BINDEND, WENN EINE AUFZEICHNUNG STAT TGEFUNDEN HAT. (2) IST EINE BEURKUNDUNG DES BEAB-
GTEN VERTRAGS VERABREDET WORDEN, SO IST IM ZWEIFEL DER VERTRAG NICHT GESCHLOSSEN, BIS DIE BEURKUNDUNG ERFOLGT IST. § 155 VERSTECKTER EINIGUNGSMANGEL HABEN SICH DIE PARTEIEN BEI EINEM VERTRAG, DEN SIE ALS GESCHLOSSEN ANSEHEN, ÜBER EINEN PUNKT, ÜBER DEN EINE VEREINBARUNG GETROFFEN WERDEN SOLLTE, IN WIRKLICHKEIT NICHT GEEINIGT, SO GILT DAS VEREINBARTE,
N ANZUNEHMEN IST, DASS DER VERTRAG AUCH OHNE EINE BESTIMMUNG ÜBER DIESEN PUNKT GESCHLOSSEN SEIN WÜRDE. § 156 VERTRAGSSCHLUSS BEI VERSTEIGERUNG BEI EINER VERSTEIGERUNG KOMMT DER VERTRAG ERST DURCH DEN ZUSCHLAG ZUSTANDE. EIN GEBOT ERLISCHT, WENN EIN ÜBERGEBOT ABGEGEBEN ODER DIE VERSTEIGERUNG OHNE ERTEILUNG DES ZUSCHLAGS GESCHLOSSEN WIRD. § 157

EGUNG VON VERTRÄGEN VERTRÄGE SIND SO AUSZULEGEN, WIE TREU UND GLAUBEN MIT RÜCKSICHT AUF DIE VERKEHRSSIT TE ES ERFORDERN. TITEL 4 BEDINGUNG UND ZEITBESTIMMUNG § 158 AUFSCHIEBENDE UND AUFLÖSENDE BEDINGUNG (1) WIRD EIN RECHTSGESCHÄFT UNTER EINER AUFSCHIEBENDEN BEDINGUNG VORGENOMMEN, SO TRIT T DIE VON DER BEDINGUNG ABHÄNGIG GEMACHTE WIRKUNG MIT
INTRIT T DER BEDINGUNG EIN. (2) WIRD EIN RECHTSGESCHÄFT UNTER EINER AUFLÖSENDEN BEDINGUNG VORGENOMMEN, SO ENDIGT MIT DEM EINTRIT T DER BEDINGUNG DIE WIRKUNG DES RECHTSGESCHÄFTS; MIT DIESEM ZEITPUNKT TRIT T DER FRÜHERE RECHTSZUSTAND WIEDER EIN. § 159 RÜCKBEZIEHUNG SOLLEN NACH DEM INHALT DES RECHTSGESCHÄFTS DIE AN DEN EINTRIT T DER BEDINGUNG GEKNÜPF-

OLGEN AUF EINEN FRÜHEREN ZEITPUNKT ZURÜCKBEZOGEN WERDEN, SO SIND IM FALLE DES EINTRIT TS DER BEDINGUNG DIE BETEILIGTEN VERPFLICHTET, EINANDER ZU GEWÄHREN, WAS SIE HABEN WÜRDEN, WENN DIE FOLGEN IN DEM FRÜHEREN ZEITPUNKT EINGETRETEN WÄREN. § 160 HAFTUNG WÄHREND DER SCHWEBEZEIT (1) WER UNTER EINER AUFSCHIEBENDEN BEDINGUNG BERECHTIGT IST, KANN IM
DES EINTRIT TS DER BEDINGUNG SCHADENSERSATZ VON DEM ANDEREN TEIL VERLANGEN, WENN DIESER WÄHREND DER SCHWEBEZEIT DAS VON DER BEDINGUNG ABHÄNGIGE RECHT DURCH SEIN VERSCHULDEN VEREITELT ODER BEEINTRÄCHTIGT. (2) DEN GLEICHEN ANSPRUCH HAT UNTER DENSELBEN VORAUSSETZUNGEN BEI EINEM UNTER EINER AUFLÖSENDEN BEDINGUNG VORGENOMMENEN RECHTSGESCHÄFT

NIGE, ZU DESSEN GUNSTEN DER FRÜHERE RECHTSZUSTAND WIEDER EINTRIT T. § 161 UNWIRKSAMKEIT VON VERFÜGUNGEN WÄHREND DER SCHWEBEZEIT (1) HAT JEMAND UNTER EINER AUFSCHIEBENDEN BEDINGUNG ÜBER EINEN GEGENSTAND VERFÜGT, SO IST JEDE WEITERE VERFÜGUNG, DIE ER WÄHREND DER SCHWEBEZEIT ÜBER DEN GEGENSTAND TRIFFT, IM FALLE DES EINTRIT TS DER BEDINGUNG INSOWEIT
RKSAM, ALS SIE DIE VON DER BEDINGUNG ABHÄNGIGE WIRKUNG VEREITELN ODER BEEINTRÄCHTIGEN WÜRDE. EINER SOLCHEN VERFÜGUNG STEHT EINE VERFÜGUNG GLEICH, DIE WÄHREND DER SCHWEBEZEIT IM WEGE DER ZWANGSVOLLSTRECKUNG ODER DER ARRESTVOLLZIEHUNG ODER DURCH DEN INSOLVENZVERWALTER ERFOLGT. (2) DASSELBE GILT BEI EINER AUFLÖSENDEN BEDINGUNG VON DEN VERFÜ-

EN DESJENIGEN, DESSEN RECHT MIT DEM EINTRIT T DER BEDINGUNG ENDIGT. (3) DIE VORSCHRIFTEN ZUGUNSTEN DERJENIGEN, WELCHE RECHTE VON EINEM NICHTBERECHTIGTEN HERLEITEN, FINDEN ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. § 162 VERHINDERUNG ODER HERBEIFÜHRUNG DES BEDINGUNGSEINTRIT TS (1) WIRD DER EINTRIT T DER BEDINGUNG VON DER PARTEI, ZU DEREN NACHTEIL ER GEREICHEN WÜRDE,
R TREU UND GLAUBEN VERHINDERT, SO GILT DIE BEDINGUNG ALS EINGETRETEN. (2) WIRD DER EINTRIT T DER BEDINGUNG VON DER PARTEI, ZU DEREN VORTEIL ER GEREICHT, WIDER TREU UND GLAUBEN HERBEIGEFÜHRT, SO GILT DER EINTRIT T ALS NICHT ERFOLGT. § 163 ZEITBESTIMMUNG IST FÜR DIE WIRKUNG EINES RECHTSGESCHÄFTS BEI DESSEN VORNAHME EIN ANFANGS- ODER EIN ENDTERMIN BESTIMMT
EN, SO FINDEN IM ERSTEREN FALLE DIE FÜR DIE AUFSCHIEBENDE, IM LETZTEREN FALLE DIE FÜR DIE AUFLÖSENDE BEDINGUNG GELTENDEN VORSCHRIFTEN DER §§ 158, 160, 161 ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. TITEL 5 VERTRETUNG UND VOLLMACHT § 164 WIRKUNG DER ERKLÄRUNG DES VERTRETERS (1) EINE WILLENSERKLÄRUNG, DIE JEMAND INNERHALB DER IHM ZUSTEHENDEN VERTRETUNGSMACHT IM
N DES VERTRETENEN ABGIBT, WIRKT UNMIT TELBAR FÜR UND GEGEN DEN VERTRETENEN. ES MACHT KEINEN UNTERSCHIED, OB DIE ERKLÄRUNG AUSDRÜCKLICH IM NAMEN DES VERTRETENEN ERFOLGT ODER OB DIE UMSTÄNDE ERGEBEN, DASS SIE IN DESSEN NAMEN ERFOLGEN SOLL. (2) TRIT T DER WILLE, IN FREMDEM NAMEN ZU HANDELN, NICHT ERKENNBAR HERVOR, SO KOMMT DER MANGEL DES WIL-
IM EIGENEN NAMEN ZU HANDELN, NICHT IN BETRACHT. (3) DIE VORSCHRIFTEN DES ABSATZES 1 FINDEN ENTSPRECHENDE ANWENDUNG, WENN EINE GEGENÜBER EINEM ANDEREN ABZUGEBENDE WILLENSERKLÄRUNG DESSEN VERTRETER GEGENÜBER ERFOLGT. § 165 BESCHRÄNKT GESCHÄFTSFÄHIGER VERTRETER DIE WIRKSAMKEIT EINER VON ODER GEGENÜBER EINEM VERTRETER ABGEGEBENEN WILLENS-

ÄRUNG WIRD NICHT DADURCH BEEINTRÄCHTIGT, DASS DER VERTRETER IN DER GESCHÄFTSFÄHIGKEIT BESCHRÄNKT IST. § 166 WILLENSMÄNGEL; WISSENSZURECHNUNG (1) SOWEIT DIE RECHTLICHEN FOLGEN EINER WILLENSERKLÄRUNG DURCH WILLENSMÄNGEL ODER DURCH DIE KENNTNIS ODER DAS KENNENMÜSSEN GEWISSER UMSTÄNDE BEEINFLUSST WERDEN, KOMMT NICHT DIE PERSON DES VERTRETE-
SONDERN DIE DES VERTRETERS IN BETRACHT. (2) HAT IM FALLE EINER DURCH RECHTSGESCHÄFT ERTEILTEN VERTRETUNGSMACHT (VOLLMACHT) DER VERTRETER NACH BESTIMMTEN WEISUNGEN DES VOLLMACHTGEBERS GEHANDELT, SO KANN SICH DIESER IN ANSEHUNG SOLCHER UMSTÄNDE, DIE ER SELBST KANNTE, NICHT AUF DIE UNKENNTNIS DES VERTRETERS BERUFEN. DASSELBE GILT VON UMSTÄNDEN,

ER VOLLMACHTGEBER KENNEN MUSSTE, SOFERN DAS KENNENMÜSSEN DER KENNTNIS GLEICHSTEHT. § 167 ERTEILUNG DER VOLLMACHT (1) DIE ERTEILUNG DER VOLLMACHT ERFOLGT DURCH ERKLÄRUNG GEGENÜBER DEM ZU BEVOLLMÄCHTIGENDEN ODER DEM DRIT TEN, DEM GEGENÜBER DIE VERTRETUNG STAT TFINDEN SOLL. (2) DIE ERKLÄRUNG BEDARF NICHT DER FORM, WELCHE FÜR DAS RECHTSGESCHÄFT
MMT IST, AUF DAS SICH DIE VOLLMACHT BEZIEHT. § 168 ERLÖSCHEN DER VOLLMACHT DAS ERLÖSCHEN DER VOLLMACHT BESTIMMT SICH NACH DEM IHRER ERTEILUNG ZUGRUNDE LIEGENDEN RECHTSVERHÄLTNIS. DIE VOLLMACHT IST AUCH BEI DEM FORTBESTEHEN DES RECHTSVERHÄLTNISSES WIDERRUFLICH, SOFERN SICH NICHT AUS DIESEM EIN ANDERES ERGIBT. AUF DIE ERKLÄRUNG DES WIDERRUFS FINDET
ORSCHRIFT DES § 167 ABS. 1 ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. § 169 VOLLMACHT DES BEAUFTRAGTEN UND DES GESCHÄFTSFÜHRENDEN GESELLSCHAFTERS SOWEIT NACH DEN §§ 674, 729 DIE ERLOSCHENE VOLLMACHT EINES BEAUFTRAGTEN ODER EINES GESCHÄFTSFÜHRENDEN GESELLSCHAFTERS ALS FORTBESTEHEND GILT, WIRKT SIE NICHT ZUGUNSTEN EINES DRIT TEN, DER BEI DER VORNAHME EINES RECHTS-

ÄFTS DAS ERLÖSCHEN KENNT ODER KENNEN MUSS. § 170 WIRKUNGSDAUER DER VOLLMACHT WIRD DIE VOLLMACHT DURCH ERKLÄRUNG GEGENÜBER EINEM DRIT TEN ERTEILT, SO BLEIBT SIE DIESEM GEGENÜBER IN KRAFT, BIS IHM DAS ERLÖSCHEN VON DEM VOLLMACHTGEBER ANGEZEIGT WIRD. § 171 WIRKUNGSDAUER BEI KUNDGEBUNG (1) HAT JEMAND DURCH BESONDERE MIT TEILUNG AN EINEN DRIT TEN
DURCH ÖFFENTLICHE BEKANNTMACHUNG KUNDGEGEBEN, DASS ER EINEN ANDEREN BEVOLLMÄCHTIGT HABE, SO IST DIESER AUF GRUND DER KUNDGEBUNG IM ERSTEREN FALLE DEM DRIT TEN GEGENÜBER, IM LETZTEREN FALLE JEDEM DRIT TEN GEGENÜBER ZUR VERTRETUNG BEFUGT. (2) DIE VERTRETUNGSMACHT BLEIBT BESTEHEN, BIS DIE KUNDGEBUNG IN DERSELBEN WEISE, WIE SIE ERFOLGT IST, WIDERRUFEN
. § 172 VOLLMACHTSURKUNDE (1) DER BESONDEREN MIT TEILUNG EINER BEVOLLMÄCHTIGUNG DURCH DEN VOLLMACHTGEBER STEHT ES GLEICH, WENN DIESER DEM VERTRETER EINE VOLLMACHTSURKUNDE AUSGEHÄNDIGT HAT UND DER VERTRETER SIE DEM DRIT TEN VORLEGT. (2) DIE VERTRETUNGSMACHT BLEIBT BESTEHEN, BIS DIE VOLLMACHTSURKUNDE DEM VOLLMACHTGEBER ZURÜCKGEGEBEN ODER FÜR
TLOS ERKLÄRT WIRD. § 173 WIRKUNGSDAUER BEI KENNTNIS UND FAHRLÄSSIGER UNKENNTNIS DIE VORSCHRIFTEN DES § 170, DES § 171 ABS. 2 UND DES § 172 ABS. 2 FINDEN KEINE ANWENDUNG, WENN DER DRIT TE DAS ERLÖSCHEN DER VERTRETUNGSMACHT BEI DER VORNAHME DES RECHTSGESCHÄFTS KENNT ODER KENNEN MUSS. § 174 EINSEITIGES RECHTSGESCHÄFT EINES BEVOLLMÄCHTIGTEN EIN
ITIGES RECHTSGESCHÄFT, DAS EIN BEVOLLMÄCHTIGTER EINEM ANDEREN GEGENÜBER VORNIMMT, IST UNWIRKSAM, WENN DER BEVOLLMÄCHTIGTE EINE VOLLMACHTSURKUNDE NICHT VORLEGT UND DER ANDERE DAS RECHTSGESCHÄFT AUS DIESEM GRUND UNVERZÜGLICH ZURÜCKWEIST. DIE ZURÜCKWEISUNG IST AUSGESCHLOSSEN, WENN DER VOLLMACHTGEBER DEN ANDEREN VON DER BEVOLLMÄCHTIGUNG
NNTNIS GESETZT HAT TE. § 175 RÜCKGABE DER VOLLMACHTSURKUNDE NACH DEM ERLÖSCHEN DER VOLLMACHT HAT DER BEVOLLMÄCHTIGTE DIE VOLLMACHTSURKUNDE DEM VOLLMACHTGEBER ZURÜCKZUGEBEN; EIN ZURÜCKBEHALTUNGSRECHT STEHT IHM NICHT ZU. § 176 KRAFTLOSERKLÄRUNG DER VOLLMACHTSURKUNDE (1) DER VOLLMACHTGEBER KANN DIE VOLLMACHTSURKUNDE DURCH EINE ÖFFENTLICHE
NNTMACHUNG FÜR KRAFTLOS ERKLÄREN; DIE KRAFTLOSERKLÄRUNG MUSS NACH DEN FÜR DIE ÖFFENTLICHE ZUSTELLUNG EINER LADUNG GELTENDEN VORSCHRIFTEN DER ZIVILPROZESSORDNUNG VERÖFFENTLICHT WERDEN. MIT DEM ABLAUF EINES MONATS NACH DER LETZTEN EINRÜCKUNG IN DIE ÖFFENTLICHEN BLÄT TER WIRD DIE KRAFTLOSERKLÄRUNG WIRKSAM. (2) ZUSTÄNDIG FÜR DIE BEWILLIGUNG
ERÖFFENTLICHUNG IST SOWOHL DAS AMTSGERICHT, IN DESSEN BEZIRK DER VOLLMACHTGEBER SEINEN ALLGEMEINEN GERICHTSSTAND HAT, ALS DAS AMTSGERICHT, WELCHES FÜR DIE KLAGE AUF RÜCKGABE DER URKUNDE, ABGESEHEN VON DEM WERT DES STREITGEGENSTANDS, ZUSTÄNDIG SEIN WÜRDE. (3) DIE KRAFTLOSERKLÄRUNG IST UNWIRKSAM, WENN DER VOLLMACHTGEBER DIE VOLLMACHT NICHT
RRUFEN KANN. § 177 VERTRAGSSCHLUSS DURCH VERTRETER OHNE VERTRETUNGSMACHT (1) SCHLIESST JEMAND OHNE VERTRETUNGSMACHT IM NAMEN EINES ANDEREN EINEN VERTRAG, SO HÄNGT DIE WIRKSAMKEIT DES VERTRAGS FÜR UND GEGEN DEN VERTRETENEN VON DESSEN GENEHMIGUNG AB. (2) FORDERT DER ANDERE TEIL DEN VERTRETENEN ZUR ERKLÄRUNG ÜBER DIE GENEHMIGUNG AUF, SO KANN
KLÄRUNG NUR IHM GEGENÜBER ERFOLGEN; EINE VOR DER AUFFORDERUNG DEM VERTRETER GEGENÜBER ERKLÄRTE GENEHMIGUNG ODER VERWEIGERUNG DER GENEHMIGUNG WIRD UNWIRKSAM. DIE GENEHMIGUNG KANN NUR BIS ZUM ABLAUF VON ZWEI WOCHEN NACH DEM EMPFANG DER AUFFORDERUNG ERKLÄRT WERDEN; WIRD SIE NICHT ERKLÄRT, SO GILT SIE ALS VERWEIGERT. § 178 WIDERRUFSRECHT
NDEREN TEILS BIS ZUR GENEHMIGUNG DES VERTRAGS IST DER ANDERE TEIL ZUM WIDERRUF BERECHTIGT, ES SEI DENN, DASS ER DEN MANGEL DER VERTRETUNGSMACHT BEI DEM ABSCHLUSS DES VERTRAGS GEKANNT HAT. DER WIDERRUF KANN AUCH DEM VERTRETER GEGENÜBER ERKLÄRT WERDEN. § 179 HAFTUNG DES VERTRETERS OHNE VERTRETUNGSMACHT (1) WER ALS VERTRETER EINEN VERTRAG GE-
SSEN HAT, IST, SOFERN ER NICHT SEINE VERTRETUNGSMACHT NACHWEIST, DEM ANDEREN TEIL NACH DESSEN WAHL ZUR ERFÜLLUNG ODER ZUM SCHADENSERSATZ VERPFLICHTET,  WENN DER VERTRETENE DIE GENEHMIGUNG DES VERTRAGS VERWEIGERT. (2) HAT DER VERTRETER DEN MANGEL DER VERTRETUNGSMACHT NICHT GEKANNT, SO IST ER NUR ZUM ERSATZ DESJENIGEN SCHADENS VERPFLICHTET,
HEN DER ANDERE TEIL DADURCH ERLEIDET, DASS ER AUF DIE VERTRETUNGSMACHT VERTRAUT, JEDOCH NICHT ÜBER DEN BETRAG DES INTERESSES HINAUS, WELCHES DER ANDERE TEIL AN DER WIRKSAMKEIT DES VERTRAGS HAT. (3) DER VERTRETER HAFTET NICHT, WENN DER ANDERE TEIL DEN MANGEL DER VERTRETUNGSMACHT KANNTE ODER KENNEN MUSSTE. DER VERTRETER HAFTET AUCH DANN NICHT,

N ER IN DER GESCHÄFTSFÄHIGKEIT BESCHRÄNKT WAR, ES SEI DENN, DASS ER MIT ZUSTIMMUNG SEINES GESETZLICHEN VERTRETERS GEHANDELT HAT. § 180 EINSEITIGES RECHTSGESCHÄFT BEI EINEM EINSEITIGEN RECHTSGESCHÄFT IST VERTRETUNG OHNE VERTRETUNGSMACHT UNZULÄSSIG. HAT JEDOCH DERJENIGE, WELCHEM GEGENÜBER EIN SOLCHES RECHTSGESCHÄFT VORZUNEHMEN WAR, DIE VON DEM
ETER BEHAUPTETE VERTRETUNGSMACHT BEI DER VORNAHME DES RECHTSGESCHÄFTS NICHT BEANSTANDET ODER IST ER DAMIT EINVERSTANDEN GEWESEN, DASS DER VERTRETER OHNE VERTRETUNGSMACHT HANDELE, SO FINDEN DIE VORSCHRIFTEN ÜBER VERTRÄGE ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. DAS GLEICHE GILT, WENN EIN EINSEITIGES RECHTSGESCHÄFT GEGENÜBER EINEM VERTRETER OHNE VERTRE-

SMACHT MIT DESSEN EINVERSTÄNDNIS VORGENOMMEN WIRD. § 181 INSICHGESCHÄFT EIN VERTRETER KANN, SOWEIT NICHT EIN ANDERES IHM GESTAT TET IST, IM NAMEN DES VERTRETENEN MIT SICH IM EIGENEN NAMEN ODER ALS VERTRETER EINES DRIT TEN EIN RECHTSGESCHÄFT NICHT VORNEHMEN, ES SEI DENN, DASS DAS RECHTSGESCHÄFT AUSSCHLIESSLICH IN DER ERFÜLLUNG EINER VERBINDLICHKEIT
HT. T ITEL 6 EINWILLIGUNG UND GENEHMIGUNG § 182 ZUSTIMMUNG (1) HÄNGT DIE WIRKSAMKEIT EINES VERTRAGS ODER EINES EINSEITIGEN RECHTSGESCHÄFTS, DAS EINEM ANDEREN GEGENÜBER VORZUNEHMEN IST, VON DER ZUSTIMMUNG EINES DRIT TEN AB, SO KANN DIE ERTEILUNG SOWIE DIE VERWEIGERUNG DER ZUSTIMMUNG SOWOHL DEM EINEN ALS DEM ANDEREN TEIL GEGENÜBER ERKLÄRT WER-
(2) DIE ZUSTIMMUNG BEDARF NICHT DER FÜR DAS RECHTSGESCHÄFT BESTIMMTEN FORM. (3) WIRD EIN EINSEITIGES RECHTSGESCHÄFT, DESSEN WIRKSAMKEIT VON DER ZUSTIMMUNG EINES DRIT TEN ABHÄNGT, MIT EINWILLIGUNG DES DRIT TEN VORGENOMMEN, SO FINDEN DIE VORSCHRIFTEN DES § 111 SATZ 2, 3 ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. § 183 WIDERRUFLICHKEIT DER EINWILLIGUNG DIE VORHERIGE
MMUNG (EINWILLIGUNG) IST BIS ZUR VORNAHME DES RECHTSGESCHÄFTS WIDERRUFLICH, SOWEIT NICHT AUS DEM IHRER ERTEILUNG ZUGRUNDE LIEGENDEN RECHTSVERHÄLTNIS SICH EIN ANDERES ERGIBT. DER WIDERRUF KANN SOWOHL DEM EINEN ALS DEM ANDEREN TEIL GEGENÜBER ERKLÄRT WERDEN. § 184 RÜCKWIRKUNG DER GENEHMIGUNG (1) DIE NACHTRÄGLICHE ZUSTIMMUNG (GENEHMIGUNG)
T AUF DEN ZEITPUNKT DER VORNAHME DES RECHTSGESCHÄFTS ZURÜCK, SOWEIT NICHT EIN ANDERES BESTIMMT IST. (2) DURCH DIE RÜCKWIRKUNG WERDEN VERFÜGUNGEN NICHT UNWIRKSAM, DIE VOR DER GENEHMIGUNG ÜBER DEN GEGENSTAND DES RECHTSGESCHÄFTS VON DEM GENEHMIGENDEN GETROFFEN WORDEN ODER IM WEGE DER ZWANGSVOLLSTRECKUNG ODER DER ARRESTVOLLZIEHUNG ODER

H DEN INSOLVENZVERWALTER ERFOLGT SIND. § 185 VERFÜGUNG EINES NICHTBERECHTIGTEN (1) EINE VERFÜGUNG, DIE EIN NICHTBERECHTIGTER ÜBER EINEN GEGENSTAND TRIFFT, IST WIRKSAM, WENN SIE MIT EINWILLIGUNG DES BERECHTIGTEN ERFOLGT. (2) DIE VERFÜGUNG WIRD WIRKSAM, WENN DER BERECHTIGTE SIE GENEHMIGT ODER WENN DER VERFÜGENDE DEN GEGENSTAND ERWIRBT ODER WENN
N DEM BERECHTIGTEN BEERBT WIRD UND DIESER FÜR DIE NACHLASSVERBINDLICHKEITEN UNBESCHRÄNKT HA FTET.  IN DEN BEIDEN LETZTEREN FÄLLEN WIRD, WENN ÜBER DEN GEGENSTAND MEHRERE MITEINANDER NICHT IN EINKLANG STEHENDE VERFÜGUNGEN GETROFFEN WORDEN SIND, NUR DIE FRÜHERE VERFÜGUNG WIRKSAM. ABSCHNIT T 4 FRISTEN, TERMINE § 186 GELTUNGSBEREICH FÜR DIE IN GE-
N, GERICHTLICHEN VERFÜGUNGEN UND RECHTSGESCHÄFTEN ENTHALTENEN FRISTUND TERMINSBESTIMMUNGEN GELTEN DIE AUSLEGUNGSVORSCHRIFTEN DER §§ 187 BIS 193. § 187 FRISTBEGINN (1) IST FÜR DEN ANFANG EINER FRIST EIN EREIGNIS ODER EIN IN DEN LAUF EINES TAGES FALLENDER ZEITPUNKT MASSGEBEND, SO WIRD BEI DER BERECHNUNG DER FRIST DER TAG NICHT MITGERECHNET, IN WELCHEN
REIGNIS ODER DER ZEITPUNKT FÄLLT. (2) IST DER BEGINN EINES TAGES DER FÜR DEN ANFANG EINER FRIST MASSGEBENDE ZEITPUNKT, SO WIRD DIESER TAG BEI DER BERECHNUNG DER FRIST MITGERECHNET. DAS GLEICHE GILT VON DEM TAG DER GEBURT BEI DER BERECHNUNG DES LEBENSALTERS. § 188 FRISTENDE (1) EINE NACH TAGEN BESTIMMTE FRIST ENDIGT MIT DEM ABLAUF DES LETZTEN TAGES DER
(2) EINE FRIST, DIE NACH WOCHEN, NACH MONATEN ODER NACH EINEM MEHRERE MONATE UMFASSENDEN ZEITRAUM - JAHR, HALBES JAHR, VIERTELJAHR - BESTIMMT IST, ENDIGT IM FALLE DES § 187 ABS. 1 MIT DEM ABLAUF DESJENIGEN TAGES DER LETZTEN WOCHE ODER DES LETZTEN MONATS, WELCHER DURCH SEINE BENENNUNG ODER SEINE ZAHL DEM TAG ENTSPRICHT, IN DEN DAS EREIGNIS ODER

EITPUNKT FÄLLT, IM FALLE DES § 187 ABS. 2 MIT DEM ABLAUF DESJENIGEN TAGES DER LETZTEN WOCHE ODER DES LETZTEN MONATS, WELCHER DEM TAGE VORHERGEHT, DER DURCH SEINE BENENNUNG ODER SEINE ZAHL DEM ANFANGSTAG DER FRIST ENTSPRICHT. (3) FEHLT BEI EINER NACH MONATEN BESTIMMTEN FRIST IN DEM LETZTEN MONAT DER FÜR IHREN ABLAUF MASSGEBENDE TAG, SO ENDIGT DIE
MIT DEM ABLAUF DES LETZTEN TAGES DIESES MONATS. § 189 BERECHNUNG EINZELNER FRISTEN (1) UNTER EINEM HALBEN JAHR WIRD EINE FRIST VON SECHS MONATEN, UNTER EINEM VIERTELJAHR EINE FRIST VON DREI MONATEN, UNTER EINEM HALBEN MONAT EINE FRIST VON 15 TAGEN VERSTANDEN. (2) IST EINE FRIST AUF EINEN ODER MEHRERE GANZE MONATE UND EINEN HALBEN MONAT GESTELLT,

ND DIE 15 TAGE ZULETZT ZU ZÄHLEN. § 190 FRISTVERLÄNGERUNG IM FALLE DER VERLÄNGERUNG EINER FRIST WIRD DIE NEUE FRIST VON DEM ABLAUF DER VORIGEN FRIST AN BERECHNET. § 191 BERECHNUNG VON ZEITRÄUMEN IST EIN ZEITRAUM NACH MONATEN ODER NACH JAHREN IN DEM SINNE BESTIMMT, DASS ER NICHT ZUSAMMENHÄNGEND ZU VERLAUFEN BRAUCHT, SO WIRD DER MONAT ZU 30, DAS
ZU 365 TAGEN GERECHNET. § 192 ANFANG, MIT TE, ENDE DES MONATS UNTER ANFANG DES MONATS WIRD DER ERSTE, UNTER MIT TE DES MONATS DER 15., UNTER ENDE DES MONATS DER LETZTE TAG DES MONATS VERSTANDEN. § 193 SONN- UND FEIERTAG; SONNABEND IST AN EINEM BESTIMMTEN TAG ODER INNERHALB EINER FRIST EINE WILLENSERKLÄRUNG ABZUGEBEN ODER EINE LEISTUNG ZU BEWIR-
ND FÄLLT DER BESTIMMTE TAG ODER DER LETZTE TAG DER FRIST AUF EINEN SONNTAG, EINEN AM ERKLÄRUNGS- ODER LEISTUNGSORTE STAATLICH ANERKANNTEN ALLGEMEINEN FEIERTAG ODER EINEN SONNABEND, SO TRIT T AN DIE STELLE EINES SOLCHEN TAGES DER NÄCHSTE WERKTAG. ABSCHNIT T- SCHULDVERHÄLTNISSE AUS VERTRÄGEN TITEL 1 BEGRÜNDUNG, INHALT UND BEENDIGUNG UNTERTITEL 1
NDUNG § 311 RECHTSGESCHÄFTLICHE UND RECHTSGESCHÄFTSÄHNLICHE SCHULDVERHÄLTNISSE (1) ZUR BEGRÜNDUNG EINES SCHULDVERHÄLTNISSES DURCH RECHTSGESCHÄFT SOWIE ZUR ÄNDERUNG DES INHALTS EINES SCHULDVERHÄLTNISSES IST EIN VERTRAG ZWISCHEN DEN BETEILIGTEN ERFORDERLICH, SOWEIT NICHT DAS GESETZ EIN ANDERES VORSCHREIBT. (2) EIN SCHULDVERHÄLTNIS MIT PFLICHTEN
§ 241 ABS. 2 ENTSTEHT AUCH DURCH 1. DIE AUFNAHME VON VERTRAGSVERHANDLUNGEN, 2. DIE ANBAHNUNG EINES VERTRAGS, BEI WELCHER DER EINE TEIL IM HINBLICK AUF EINE ETWAIGE RECHTSGESCHÄFTLICHE BEZIEHUNG DEM ANDEREN TEIL DIE MÖGLICHKEIT ZUR EINWIRKUNG AUF SEINE RECHTE, RECHTSGÜTER UND INTERESSEN GEWÄHRT ODER IHM DIESE ANVERTRAUT, ODER 3. ÄHNLICHE GESCHÄFT-
KONTAKTE. (3) EIN SCHULDVERHÄLTNIS MIT PFLICHTEN NACH § 241 ABS. 2 KANN AUCH ZU PERSONEN ENTSTEHEN, DIE NICHT SELBST VERTRAGSPARTEI WERDEN SOLLEN. EIN SOLCHES SCHULDVERHÄLTNIS ENTSTEHT INSBESONDERE, WENN DER DRIT TE IN BESONDEREM MASSE VERTRAUEN FÜR SICH IN ANSPRUCH NIMMT UND DADURCH DIE VERTRAGSVERHANDLUNGEN ODER DEN VERTRAGSSCHLUSS ERHEB-
EEINFLUSST. § 311A LEISTUNGSHINDERNIS BEI VERTRAGSSCHLUSS (1) DER WIRKSAMKEIT EINES VERTRAGS STEHT ES NICHT ENTGEGEN, DASS DER SCHULDNER NACH § 275 ABS. 1 BIS 3 NICHT ZU LEISTEN BRAUCHT UND DAS LEISTUNGSHINDERNIS SCHON BEI VERTRAGSSCHLUSS VORLIEGT. (2) DER GLÄUBIGER KANN NACH SEINER WAHL SCHADENSERSATZ STAT T DER LEISTUNG ODER ERSATZ SEINER AUFWEN-

EN IN DEM IN § 284 BESTIMMTEN UMFANG VERLANGEN. DIES GILT NICHT, WENN DER SCHULDNER DAS LEISTUNGSHINDERNIS BEI VERTRAGSSCHLUSS NICHT KANNTE UND SEINE UNKENNTNIS AUCH NICHT ZU VERTRETEN HAT. § 281 ABS. 1 SATZ 2 UND 3 UND ABS. 5 FINDET ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. § 311B VERTRÄGE ÜBER GRUNDSTÜCKE, DAS VERMÖGEN UND DEN NACHLASS (1) EIN VERTRAG, DURCH
ICH DER EINE TEIL VERPFLICHTET, DAS EIGENTUM AN EINEM GRUNDSTÜCK ZU ÜBERTRAGEN ODER ZU ERWERBEN, BEDARF DER NOTARIELLEN BEURKUNDUNG. EIN OHNE BEACHTUNG DIESER FORM GESCHLOSSENER VERTRAG WIRD SEINEM GANZEN INHALT NACH GÜLTIG, WENN DIE AUFLASSUNG UND DIE EINTRAGUNG IN DAS GRUNDBUCH ERFOLGEN. (2) EIN VERTRAG, DURCH DEN SICH DER EINE TEIL VERPFLICH-
EIN KÜNFTIGES VERMÖGEN ODER EINEN BRUCHTEIL SEINES KÜNFTIGEN VERMÖGENS ZU ÜBERTRAGEN ODER MIT EINEM NIESSBRAUCH ZU BELASTEN, IST NICHTIG. (3) EIN VERTRAG, DURCH DEN SICH DER EINE TEIL VERPFLICHTET,  SEIN GEGENWÄRTIGES VERMÖGEN ODER EINEN BRUCHTEIL SEINES GEGENWÄRTIGEN VERMÖGENS ZU ÜBERTRAGEN ODER MIT EINEM NIESSBRAUCH ZU BELASTEN, BEDARF DER NO-
LLEN BEURKUNDUNG. (4) EIN VERTRAG ÜBER DEN NACHLASS EINES NOCH LEBENDEN DRIT TEN IST NICHTIG. DAS GLEICHE GILT VON EINEM VERTRAG ÜBER DEN PFLICHT TEIL ODER EIN VERMÄCHTNIS AUS DEM NACHLASS EINES NOCH LEBENDEN DRIT TEN. (5) ABSATZ 4 GILT NICHT FÜR EINEN VERTRAG, DER UNTER KÜNFTIGEN GESETZLICHEN ERBEN ÜBER DEN GESETZLICHEN ERBTEIL ODER DEN PFLICHT TEIL EINES
HNEN GESCHLOSSEN WIRD. EIN SOLCHER VERTRAG BEDARF DER NOTARIELLEN BEURKUNDUNG. § 311C ERSTRECKUNG AUF ZUBEHÖR VERPFLICHTET SICH JEMAND ZUR VERÄUSSERUNG ODER BELASTUNG EINER SACHE, SO ERSTRECKT SICH DIESE VERPFLICHTUNG IM ZWEIFEL AUCH AUF DAS ZUBEHÖR DER SACHE. UNTERTITEL 2 BESONDERE VERTRIEBSFORMEN *) *) AMTLICHER HINWEIS: DIESER UNTERTITEL DIENT
MSETZUNG 1. DER RICHTLINIE 85/577 EWG DES RATES VOM 20. DEZEMBER 1985 BETREFFEND DEN VERBRAUCHERSCHUTZ IM FALLE VON AUSSERHALB VON GESCHÄFTSRÄUMEN GESCHLOSSENEN VERTRÄGEN (ABL. EG NR. L 372 S. 31), 2. DER RICHTLINIE 97/7/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES VOM 20. MAI 1997 ÜBER DEN VERBRAUCHERSCHUTZ BEI VERTRAGSABSCHLÜSSEN IM FERNABSATZ
EG NR. L 144 S. 19) UND 3. DER ARTIKEL 10, 11 UND 18 DER RICHTLINIE 2000/31 DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES VOM 8. JUNI 2000 ÜBER BESTIMMTE RECHTLICHE ASPEKTE DER DIENSTE DER INFORMATIONSGESELLSCHAFT, INSBESONDERE DES ELEKTRONISCHEN GESCHÄFTSVERKEHRS, IM BINNENMARKT („RICHTLINIE ÜBER DEN ELEKTRONISCHEN GESCHÄFTSVERKEHR“, ABL. EG NR. L 178
§ 312 WIDERRUFSRECHT BEI HAUSTÜRGESCHÄFTEN (1) BEI EINEM VERTRAG ZWISCHEN EINEM UNTERNEHMER UND EINEM VERBRAUCHER, DER EINE ENTGELTLICHE LEISTUNG ZUM GEGENSTAND HAT UND ZU DESSEN ABSCHLUSS DER VERBRAUCHER 1. DURCH MÜNDLICHE VERHANDLUNGEN AN SEINEM ARBEITSPLATZ ODER IM BEREICH EINER PRIVATWOHNUNG, 2. ANLÄSSLICH EINER VOM UNTERNEHMER ODER
INEM DRIT TEN ZUMINDEST AUCH IM INTERESSE DES UNTERNEHMERS DURCHGEFÜHRTEN FREIZEITVERANSTALTUNG ODER 3. IM ANSCHLUSS AN EIN ÜBERRASCHENDES ANSPRECHEN IN VERKEHRSMIT TELN ODER IM BEREICH ÖFFENTLICH ZUGÄNGLICHER VERKEHRSFLÄCHEN BESTIMMT WORDEN IST (HAUSTÜRGESCHÄFT ), STEHT DEM VERBRAUCHER EIN WIDERRUFSRECHT GEMÄSS § 355 ZU. DEM VERBRAUCHER
 ANSTELLE DES WIDERRUFSRECHTS EIN RÜCKGABERECHT NACH § 356 EINGERÄUMT WERDEN, WENN ZWISCHEN DEM VERBRAUCHER UND DEM UNTERNEHMER IM ZUSAMMENHANG MIT DIESEM ODER EINEM SPÄTEREN GESCHÄFT AUCH EINE STÄNDIGE VERBINDUNG AUFRECHTERHALTEN WERDEN SOLL. (2) DER UNTERNEHMER IST VERPFLICHTET,  DEN VERBRAUCHER GEMÄSS § 360 ÜBER SEIN WIDERRUFSODER

GABERECHT ZU BELEHREN. DIE BELEHRUNG MUSS AUF DIE RECHTSFOLGEN DES § 357 ABS. 1 UND 3 HINWEISEN. DER HINWEIS IST NICHT ERFORDERLICH, SOWEIT DIESE RECHTSFOLGEN TATSÄCHLICH NICHT EINTRETEN KÖNNEN. (3) DAS WIDERRUFS- ODER RÜCKGABERECHT BESTEHT UNBESCHADET ANDERER VORSCHRIFTEN NICHT BEI VERSICHERUNGSVERTRÄGEN ODER WENN 1. IM FALLE VON ABSATZ 1 NR. 1 DIE
LICHEN VERHANDLUNGEN, AUF DENEN DER ABSCHLUSS DES VERTRAGS BERUHT, AUF VORHERGEHENDE BESTELLUNG DES VERBRAUCHERS GEFÜHRT WORDEN SIND ODER 2. DIE LEISTUNG BEI ABSCHLUSS DER VERHANDLUNGEN SOFORT ERBRACHT UND BEZAHLT WIRD UND DAS ENTGELT 40 EURO NICHT ÜBERSTEIGT ODER 3. DIE WILLENSERKLÄRUNG DES VERBRAUCHERS VON EINEM NOTAR BEURKUNDET WORDEN
312A VERHÄLTNIS ZU ANDEREN VORSCHRIFTEN STEHT DEM VERBRAUCHER ZUGLEICH NACH MASSGABE ANDERER VORSCHRIFTEN EIN WIDERRUFS- ODER RÜCKGABERECHT NACH § 355 ODER § 356 DIESES GESETZES, NACH § 126 DES INVESTMENTGESETZES ZU, IST DAS WIDERRUFS- ODER RÜCKGABERECHT NACH § 312 AUSGESCHLOSSEN. § 312B FERNABSATZVERTRÄGE (1) FERNABSATZVERTRÄGE SIND VERTRÄ-

ER DIE LIEFERUNG VON WAREN ODER ÜBER DIE ERBRINGUNG VON DIENSTLEISTUNGEN, EINSCHLIESSLICH FINANZDIENSTLEISTUNGEN, DIE ZWISCHEN EINEM UNTERNEHMER UND EINEM VERBRAUCHER UNTER AUSSCHLIESSLICHER VERWENDUNG VON FERNKOMMUNIKATIONSMIT TELN ABGESCHLOSSEN WERDEN, ES SEI DENN, DASS DER VERTRAGSSCHLUSS NICHT IM RAHMEN EINES FÜR DEN FERNABSATZ OR-
SIERTEN VERTRIEBSODER DIENSTLEISTUNGSSYSTEMS ERFOLGT. FINANZDIENSTLEISTUNGEN IM SINNE DES SATZES 1 SIND BANKDIENSTLEISTUNGEN SOWIE DIENSTLEISTUNGEN IM ZUSAMMENHANG MIT EINER KREDITGEWÄHRUNG, VERSICHERUNG, ALTERSVERSORGUNG VON EINZELPERSONEN, GELDANLAGE ODER ZAHLUNG. (2) FERNKOMMUNIKATIONSMIT TEL SIND KOMMUNIKATIONSMIT TEL, DIE ZUR ANBAH-

ODER ZUM ABSCHLUSS EINES VERTRAGS ZWISCHEN EINEM VERBRAUCHER UND EINEM UNTERNEHMER OHNE GLEICHZEITIGE KÖRPERLICHE ANWESENHEIT DER VERTRAGSPARTEIEN EINGESETZT WERDEN KÖNNEN, INSBESONDERE BRIEFE, KATALOGE, TELEFONANRUFE, TELEKOPIEN, E-MAILS SOWIE RUNDFUNK,  TELEUND MEDIENDIENSTE. (3) DIE VORSCHRIFTEN ÜBER FERNABSATZVERTRÄGE FINDEN KEINE
ENDUNG AUF VERTRÄGE 1. ÜBER FERNUNTERRICHT (§ 1 DES FERNUNTERRICHTSSCHUTZGESETZES), 2. ÜBER DIE TEILZEITNUTZUNG VON WOHNGEBÄUDEN, LANGFRISTIGE URLAUBSPRODUKTE SOWIE AUF VERMIT TLUNGSVERTRÄGE ODER TAUSCHSYSTEMVERTRÄGE (§§ 481 BIS 481B), 3. ÜBER VERSICHERUNGEN SOWIE DEREN VERMIT TLUNG, 4. ÜBER DIE VERÄUSSERUNG VON GRUNDSTÜCKEN UND GRUNDSTÜCKS-
HEN RECHTEN, DIE BEGRÜNDUNG, VERÄUSSERUNG UND AUFHEBUNG VON DINGLICHEN RECHTEN AN GRUNDSTÜCKEN UND GRUNDSTÜCKSGLEICHEN RECHTEN SOWIE ÜBER DIE ERRICHTUNG VON BAUWERKEN, 5. ÜBER DIE LIEFERUNG VON LEBENSMIT TELN, GETRÄNKEN ODER SONSTIGEN HAUSHALTSGEGENSTÄNDEN DES TÄGLICHEN BEDARFS, DIE AM WOHNSITZ,  AM AUFENTHALTSORT ODER AM ARBEITSPLATZ
VERBRAUCHERS VON UNTERNEHMERN IM RAHMEN HÄUFIGER UND REGELMÄSSIGER FAHRTEN GELIEFERT WERDEN, 6. ÜBER DIE ERBRINGUNG VON DIENSTLEISTUNGEN IN DEN BEREICHEN UNTERBRINGUNG, BEFÖRDERUNG, LIEFERUNG VON SPEISEN UND GETRÄNKEN SOWIE FREIZEITGESTALTUNG, WENN SICH DER UNTERNEHMER BEI VERTRAGSSCHLUSS VERPFLICHTET,  DIE DIENSTLEISTUNGEN ZU EINEM BE-

MTEN ZEITPUNKT ODER INNERHALB EINES GENAU ANGEGEBENEN ZEITRAUMS ZU ERBRINGEN, 7. DIE GESCHLOSSEN WERDEN A) UNTER VERWENDUNG VON WARENAUTOMATEN ODER AUTOMATISIERTEN GESCHÄFTSRÄUMEN ODER B) MIT BETREIBERN VON TELEKOMMUNIKATIONSMIT TELN AUF GRUND DER BENUTZUNG VON ÖFFENTLICHEN FERNSPRECHERN, SOWEIT SIE DEREN BENUTZUNG ZUM GEGENSTAND
N. (4) BEI VERTRAGSVERHÄLTNISSEN, DIE EINE ERSTMALIGE VEREINBARUNG MIT DARAN ANSCHLIESSENDEN AUFEINANDER FOLGENDEN VORGÄNGEN ODER EINE DARAN ANSCHLIESSENDE REIHE GETRENNTER, IN EINEM ZEITLICHEN ZUSAMMENHANG STEHENDER VORGÄNGE DER GLEICHEN ART UMFASSEN, FINDEN DIE VORSCHRIFTEN ÜBER FERNABSATZVERTRÄGE NUR ANWENDUNG AUF DIE ERSTE VEREINBA-
 WENN DERARTIGE VORGÄNGE OHNE EINE SOLCHE VEREINBARUNG AUFEINANDER FOLGEN, GELTEN DIE VORSCHRIFTEN ÜBER INFORMATIONSPFLICHTEN DES UNTERNEHMERS NUR FÜR DEN ERSTEN VORGANG. FINDET JEDOCH LÄNGER ALS EIN JAHR KEIN VORGANG DER GLEICHEN ART MEHR STAT T, SO GILT DER NÄCHSTE VORGANG ALS DER ERSTE VORGANG EINER NEUEN REIHE IM SINNE VON SATZ 2. (5) WEI-
HENDE VORSCHRIFTEN ZUM SCHUTZ DES VERBRAUCHERS BLEIBEN UNBERÜHRT. § 312C UNTERRICHTUNG DES VERBRAUCHERS BEI FERNABSATZVERTRÄGEN (1) DER UNTERNEHMER HAT DEN VERBRAUCHER BEI FERNABSATZVERTRÄGEN NACH MASSGABE DES ARTIKELS 246 §§ 1 UND 2 DES EINFÜHRUNGSGESETZES ZUM BÜRGERLICHEN GESETZBUCHE ZU UNTERRICHTEN. (2) DER UNTERNEHMER HAT BEI VON IHM

NLASSTEN TELEFONGESPRÄCHEN SEINE IDENTITÄT UND DEN GESCHÄFTLICHEN ZWECK DES KONTAKTS BEREITS ZU BEGINN EINES JEDEN GESPRÄCHS AUSDRÜCKLICH OFFENZULEGEN. (3) BEI FINANZDIENSTLEISTUNGEN KANN DER VERBRAUCHER WÄHREND DER LAUFZEIT DES VERTRAGS JEDERZEIT VOM UNTERNEHMER VERLANGEN, DASS IHM DIESER DIE VERTRAGSBESTIMMUNGEN EINSCHLIESSLICH DER ALL-
NEN GESCHÄFTSBEDINGUNGEN IN EINER URKUNDE ZUR VERFÜGUNG STELLT. (4) WEITERGEHENDE EINSCHRÄNKUNGEN BEI DER VERWENDUNG VON FERNKOMMUNIKATIONSMIT TELN UND WEITERGEHENDE INFORMATIONSPFLICHTEN AUF GRUND ANDERER VORSCHRIFTEN BLEIBEN UNBERÜHRT. § 312D WIDERRUFS- UND RÜCKGABERECHT BEI FERNABSATZVERTRÄGEN (1) DEM VERBRAUCHER STEHT BEI EINEM

ABSATZVERTRAG EIN WIDERRUFSRECHT NACH § 355 ZU. ANSTELLE DES WIDERRUFSRECHTS KANN DEM VERBRAUCHER BEI VERTRÄGEN ÜBER DIE LIEFERUNG VON WAREN EIN RÜCKGABERECHT NACH § 356 EINGERÄUMT WERDEN. (2) DIE WIDERRUFSFRIST BEGINNT ABWEICHEND VON § 355 ABS. 3 SATZ 1 NICHT VOR ERFÜLLUNG DER INFORMATIONSPFLICHTEN GEMÄSS ARTIKEL 246 § 2 IN VERBINDUNG MIT
BS. 1 UND 2 DES EINFÜHRUNGSGESETZES ZUM BÜRGERLICHEN GESETZBUCHE, BEI DER LIEFERUNG VON WAREN NICHT VOR DEREN EINGANG BEIM EMPFÄNGER, BEI DER WIEDERKEHRENDEN LIEFERUNG GLEICHARTIGER WAREN NICHT VOR EINGANG DER ERSTEN TEILLIEFERUNG UND BEI DIENSTLEISTUNGEN NICHT VOR VERTRAGSSCHLUSS. (3) DAS WIDERRUFSRECHT ERLISCHT BEI EINER DIENSTLEISTUNG AUCH
, WENN DER VERTRAG VON BEIDEN SEITEN AUF AUSDRÜCKLICHEN WUNSCH DES VERBRAUCHERS VOLLSTÄNDIG ERFÜLLT IST, BEVOR DER VERBRAUCHER SEIN WIDERRUFSRECHT AUSGEÜBT HAT. (4) DAS WIDERRUFSRECHT BESTEHT, SOWEIT NICHT EIN ANDERES BESTIMMT IST, NICHT BEI FERNABSATZVERTRÄGEN 1. ZUR LIEFERUNG VON WAREN, DIE NACH KUNDENSPEZIFIKATION ANGEFERTIGT WERDEN ODER
UTIG AUF DIE PERSÖNLICHEN BEDÜRFNISSE ZUGESCHNIT TEN SIND ODER DIE AUF GRUND IHRER BESCHAFFENHEIT NICHT FÜR EINE RÜCKSENDUNG GEEIGNET SIND ODER SCHNELL VERDERBEN KÖNNEN ODER DEREN VERFALLDATUM ÜBERSCHRIT TEN WÜRDE, 2. ZUR LIEFERUNG VON AUDIO- ODER VIDEOAUFZEICHNUNGEN ODER VON SOFTWARE, SOFERN DIE GELIEFERTEN DATENTRÄGER VOM VERBRAUCHER ENTSIE-

WORDEN SIND, 3. ZUR LIEFERUNG VON ZEITUNGEN, ZEITSCHRIFTEN UND ILLUSTRIERTEN, ES SEI DENN, DASS DER VERBRAUCHER SEINE VERTRAGSERKLÄRUNG TELEFONISCH ABGEGEBEN HAT, 4. ZUR ERBRINGUNG VON WET T- UND LOT TERIE-DIENSTLEISTUNGEN, ES SEI DENN, DASS DER VERBRAUCHER SEINE VERTRAGSERKLÄRUNG TELEFONISCH ABGEGEBEN HAT, 5. DIE IN DER FORM VON VERSTEIGERUNGEN (§
GESCHLOSSEN WERDEN, 6. DIE DIE LIEFERUNG VON WAREN ODER DIE ERBRINGUNG VON FINANZDIENSTLEISTUNGEN ZUM GEGENSTAND HABEN, DEREN PREIS AUF DEM FINANZMARKT SCHWANKUNGEN UNTERLIEGT, AUF DIE DER UNTERNEHMER KEINEN EINFLUSS HAT UND DIE INNERHALB DER WIDERRUFSFRIST AUFTRETEN KÖNNEN, INSBESONDERE DIENSTLEISTUNGEN IM ZUSAMMENHANG MIT AKTIEN,
LSSCHEINEN, DIE VON EINER KAPITALANLAGEGESELLSCHAFT ODER EINER AUSLÄNDISCHEN INVESTMENTGESELLSCHAFT AUSGEGEBEN WERDEN, UND ANDEREN HANDELBAREN WERTPAPIEREN, DEVISEN, DERIVATEN ODER GELDMARKTINSTRUMENTEN, ODER 7. ZUR ERBRINGUNG TELEKOMMUNIKATIONSGESTÜTZTER DIENSTE, DIE AUF VERANLASSUNG DES VERBRAUCHERS UNMIT TELBAR PER TELEFON ODER TE-
 IN EINEM MAL ERBRACHT WERDEN, SOFERN ES SICH NICHT UM FINANZDIENSTLEISTUNGEN HANDELT. (5) DAS WIDERRUFSRECHT BESTEHT FERNER NICHT BEI FERNABSATZVERTRÄGEN, BEI DENEN DEM VERBRAUCHER BEREITS AUF GRUND DER §§ 495, 506 BIS 512 EIN WIDERRUFS- ODER RÜCKGABERECHT NACH § 355 ODER § 356 ZUSTEHT. BEI RATENLIEFERUNGSVERTRÄGEN GELTEN ABSATZ 2 UND § 312E

TZ 1 ENTSPRECHEND. (6) (WEGGEFALLEN) § 312E WERTERSATZ BEI FERNABSATZVERTRÄGEN (1) BEI FERNABSATZVERTRÄGEN ÜBER DIE LIEFERUNG VON WAREN HAT DER VERBRAUCHER ABWEICHEND VON § 357 ABSATZ 1 WERTERSATZ FÜR NUTZUNGEN NACH DEN VORSCHRIFTEN ÜBER DEN GESETZLICHEN RÜCKTRIT T NUR ZU LEISTEN, 1. SOWEIT ER DIE WARE IN EINER ART UND WEISE GENUTZT HAT, DIE ÜBER
RÜFUNG DER EIGENSCHAFTEN UND DER FUNKTIONSWEISE HINAUSGEHT, UND 2. WENN ER ZUVOR VOM UNTERNEHMER AUF DIESE RECHTSFOLGE HINGEWIESEN UND NACH § 360 ABSATZ 1 ODER 2 ÜBER SEIN WIDERRUFS- ODER RÜCKGABERECHT BELEHRT WORDEN IST ODER VON BEIDEM ANDERWEITIG KENNTNIS ERLANGT HAT. § 347 ABSATZ 1 SATZ 1 IST NICHT ANZUWENDEN. (2) BEI FERNABSATZVERTRÄGEN
DIENSTLEISTUNGEN HAT DER VERBRAUCHER ABWEICHEND VON § 357 ABSATZ 1 WERTERSATZ FÜR DIE ERBRACHTE DIENSTLEISTUNG NACH DEN VORSCHRIFTEN ÜBER DEN GESETZLICHEN RÜCKTRIT T NUR ZU LEISTEN, 1. WENN ER VOR ABGABE SEINER VERTRAGSERKLÄRUNG AUF DIESE RECHTSFOLGE HINGEWIESEN WORDEN IST UND 2. WENN ER AUSDRÜCKLICH ZUGESTIMMT HAT, DASS DER UNTERNEHMER VOR
DER WIDERRUFSFRIST MIT DER AUSFÜHRUNG DER DIENSTLEISTUNG BEGINNT. § 312F ZU FERNABSATZVERTRÄGEN ÜBER FINANZDIENSTLEISTUNGEN HINZUGEFÜGTE VERTRÄGE HAT DER VERBRAUCHER SEINE WILLENSERKLÄRUNG, DIE AUF DEN ABSCHLUSS EINES FERNABSATZVERTRAGS ÜBER EINE FINANZDIENSTLEISTUNG GERICHTET IST, WIRKSAM WIDERRUFEN, SO IST ER AUCH NICHT MEHR AN SEINE WIL-
RKLÄRUNG HINSICHTLICH EINES HINZUGEFÜGTEN FERNABSATZVERTRAGS GEBUNDEN, DER EINE WEITERE DIENSTLEISTUNG DES UNTERNEHMERS ODER EINES DRIT TEN AUF DER GRUNDLAGE EINER VEREINBARUNG ZWISCHEN DEM UNTERNEHMER UND DEM DRIT TEN ZUM GEGENSTAND HAT. § 357 GILT FÜR DEN HINZUGEFÜGTEN VERTRAG ENTSPRECHEND; § 312E GILT ENTSPRECHEND, WENN FÜR DEN HINZUGE-
N VERTRAG EIN WIDERRUFSRECHT GEMÄSS § 312D BESTEHT ODER BESTAND. § 312G PFLICHTEN IM ELEKTRONISCHEN GESCHÄFTSVERKEHR (1) BEDIENT SICH EIN UNTERNEHMER ZUM ZWECKE DES ABSCHLUSSES EINES VERTRAGS ÜBER DIE LIEFERUNG VON WAREN ODER ÜBER DIE ERBRINGUNG VON DIENSTLEISTUNGEN EINES TELE- ODER MEDIENDIENSTES (VERTRAG IM ELEKTRONISCHEN GESCHÄFTSVERKEHR),
R DEM KUNDEN 1. ANGEMESSENE, WIRKSAME UND ZUGÄNGLICHE TECHNISCHE MIT TEL ZUR VERFÜGUNG ZU STELLEN, MIT DEREN HILFE DER KUNDE EINGABEFEHLER VOR ABGABE SEINER BESTELLUNG ERKENNEN UND BERICHTIGEN KANN, 2. DIE IN ARTIKEL 246 § 3 DES EINFÜHRUNGSGESETZES ZUM BÜRGERLICHEN GESETZBUCHE BESTIMMTEN INFORMATIONEN RECHTZEITIG VOR ABGABE VON DESSEN BESTEL-
KLAR UND VERSTÄNDLICH MITZUTEILEN, 3. DEN ZUGANG VON DESSEN BESTELLUNG UNVERZÜGLICH AUF ELEKTRONISCHEM WEGE ZU BESTÄTIGEN UND 4. DIE MÖGLICHKEIT ZU VERSCHAFFEN, DIE VERTRAGSBESTIMMUNGEN EINSCHLIESSLICH DER ALLGEMEINEN GESCHÄFTSBEDINGUNGEN BEI VERTRAGSSCHLUSS ABZURUFEN UND IN WIEDERGABEFÄHIGER FORM ZU SPEICHERN. BESTELLUNG UND EMPFANGSBE-
GUNG IM SINNE VON SATZ 1 NR. 3 GELTEN ALS ZUGEGANGEN, WENN DIE PARTEIEN, FÜR DIE SIE BESTIMMT SIND, SIE UNTER GEWÖHNLICHEN UMSTÄNDEN ABRUFEN KÖNNEN. (2) ABSATZ 1 SATZ 1 NR. 1 BIS 3 FINDET KEINE ANWENDUNG, WENN DER VERTRAG AUSSCHLIESSLICH DURCH INDIVIDUELLE KOMMUNIKATION GESCHLOSSEN WIRD. ABSATZ 1 SATZ 1 NR. 1 BIS 3 UND SATZ 2 FINDET KEINE ANWEN-
 WENN ZWISCHEN VERTRAGSPARTEIEN, DIE NICHT VERBRAUCHER SIND, ETWAS ANDERES VEREINBART WIRD. (3) WEITERGEHENDE INFORMATIONSPFLICHTEN AUF GRUND ANDERER VORSCHRIFTEN BLEIBEN UNBERÜHRT. STEHT DEM KUNDEN EIN WIDERRUFSRECHT GEMÄSS § 355 ZU, BEGINNT DIE WIDERRUFSFRIST ABWEICHEND VON § 355 ABS. 3 SATZ 1 NICHT VOR ERFÜLLUNG DER IN ABSATZ 1 SATZ 1
ELTEN PFLICHTEN. § 312H KÜNDIGUNG UND VOLLMACHT ZUR KÜNDIGUNG WIRD ZWISCHEN EINEM UNTERNEHMER UND EINEM VERBRAUCHER NACH DIESEM UNTERTITEL EIN DAUERSCHULDVERHÄLTNIS BEGRÜNDET, DAS EIN ZWISCHEN DEM VERBRAUCHER UND EINEM ANDEREN UNTERNEHMER BESTEHENDES DAUERSCHULDVERHÄLTNIS ERSETZEN SOLL, UND WIRD ANLÄSSLICH DER BEGRÜNDUNG DES DAUER-
DVERHÄLTNISSES VON DEM VERBRAUCHER 1. DIE KÜNDIGUNG DES BESTEHENDEN DAUERSCHULDVERHÄLTNISSES ERKLÄRT UND DER UNTERNEHMER ODER EIN VON IHM BEAUFTRAGTER DRIT TER ZUR ÜBERMIT TLUNG DER KÜNDIGUNG AN DEN BISHERIGEN VERTRAGSPARTNER DES VERBRAUCHERS BEAUFTRAGT ODER 2. DER UNTERNEHMER ODER EIN VON IHM BEAUFTRAGTER DRIT TER ZUR ERKLÄRUNG DER KÜNDIGUNG

NÜBER DEM BISHERIGEN VERTRAGSPARTNER DES VERBRAUCHERS BEVOLLMÄCHTIGT, BEDARF DIE KÜNDIGUNG DES VERBRAUCHERS ODER DIE VOLLMACHT ZUR KÜNDIGUNG DER TEXTFORM. § 312I ABWEICHENDE VEREINBARUNGEN VON DEN VORSCHRIFTEN DIESES UNTERTITELS DARF, SOWEIT NICHT EIN ANDERES BESTIMMT IST, NICHT ZUM NACHTEIL DES VERBRAUCHERS ODER KUNDEN ABGEWICHEN WERDEN.
RSCHRIFTEN DIESES UNTERTITELS FINDEN, SOWEIT NICHT EIN ANDERES BESTIMMT IST, AUCH ANWENDUNG, WENN SIE DURCH ANDERWEITIGE GESTALTUNGEN UMGANGEN WERDEN. UNTERTITEL 3 ANPASSUNG UND BEENDIGUNG VON VERTRÄGEN § 313 STÖRUNG DER GESCHÄFTSGRUNDLAGE (1) HABEN SICH UMSTÄNDE, DIE ZUR GRUNDLAGE DES VERTRAGS GEWORDEN SIND, NACH VERTRAGSSCHLUSS SCHWER-

END VERÄNDERT UND HÄT TEN DIE PARTEIEN DEN VERTRAG NICHT ODER MIT ANDEREM INHALT GESCHLOSSEN, WENN SIE DIESE VERÄNDERUNG VORAUSGESEHEN HÄT TEN, SO KANN ANPASSUNG DES VERTRAGS VERLANGT WERDEN, SOWEIT EINEM TEIL UNTER BERÜCKSICHTIGUNG ALLER UMSTÄNDE DES EINZELFALLS, INSBESONDERE DER VERTRAGLICHEN ODER GESETZLICHEN RISIKOVERTEILUNG, DAS FEST-
N AM UNVERÄNDERTEN VERTRAG NICHT ZUGEMUTET WERDEN KANN. (2) EINER VERÄNDERUNG DER UMSTÄNDE STEHT ES GLEICH, WENN WESENTLICHE VORSTELLUNGEN, DIE ZUR GRUNDLAGE DES VERTRAGS GEWORDEN SIND, SICH ALS FALSCH HERAUSSTELLEN. (3) IST EINE ANPASSUNG DES VERTRAGS NICHT MÖGLICH ODER EINEM TEIL NICHT ZUMUTBAR, SO KANN DER BENACHTEILIGTE TEIL VOM VERTRAG

CKTRETEN. AN DIE STELLE DES RÜCKTRIT TSRECHTS TRIT T FÜR DAUERSCHULDVERHÄLTNISSE DAS RECHT ZUR KÜNDIGUNG. § 314 KÜNDIGUNG VON DAUERSCHULDVERHÄLTNISSEN AUS WICHTIGEM GRUND (1) DAUERSCHULDVERHÄLTNISSE KANN JEDER VERTRAGSTEIL AUS WICHTIGEM GRUND OHNE EINHALTUNG EINER KÜNDIGUNGSFRIST KÜNDIGEN. EIN WICHTIGER GRUND LIEGT VOR, WENN DEM KÜNDIGENDEN
NTER BERÜCKSICHTIGUNG ALLER UMSTÄNDE DES EINZELFALLS UND UNTER ABWÄGUNG DER BEIDERSEITIGEN INTERESSEN DIE FORTSETZUNG DES VERTRAGSVERHÄLTNISSES BIS ZUR VEREINBARTEN BEENDIGUNG ODER BIS ZUM ABLAUF EINER KÜNDIGUNGSFRIST NICHT ZUGEMUTET WERDEN KANN. (2) BESTEHT DER WICHTIGE GRUND IN DER VERLETZUNG EINER PFLICHT AUS DEM VERTRAG, IST DIE KÜNDIGUNG

NACH ERFOLGLOSEM ABLAUF EINER ZUR ABHILFE BESTIMMTEN FRIST ODER NACH ERFOLGLOSER ABMAHNUNG ZULÄSSIG. § 323 ABS. 2 FINDET ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. (3) DER BERECHTIGTE KANN NUR INNERHALB EINER ANGEMESSENEN FRIST KÜNDIGEN, NACHDEM ER VOM KÜNDIGUNGSGRUND KENNTNIS ERLANGT HAT. (4) DIE BERECHTIGUNG, SCHADENSERSATZ ZU VERLANGEN, WIRD DURCH DIE
IGUNG NICHT AUSGESCHLOSSEN. UNTERTITEL 4 EINSEITIGE LEISTUNGSBEST IMMUNGSRECHTE § 315 BESTIMMUNG DER LEISTUNG DURCH EINE PARTEI (1) SOLL DIE LEISTUNG DURCH EINEN DER VERTRAGSCHLIESSENDEN BESTIMMT WERDEN, SO IST IM ZWEIFEL ANZUNEHMEN, DASS DIE BESTIMMUNG NACH BILLIGEM ERMESSEN ZU TREFFEN IST. (2) DIE BESTIMMUNG ERFOLGT DURCH ERKLÄRUNG GEGENÜBER

ANDEREN TEIL. (3) SOLL DIE BESTIMMUNG NACH BILLIGEM ERMESSEN ERFOLGEN, SO IST DIE GETROFFENE BESTIMMUNG FÜR DEN ANDEREN TEIL NUR VERBINDLICH, WENN SIE DER BILLIGKEIT ENTSPRICHT. ENTSPRICHT SIE NICHT DER BILLIGKEIT, SO WIRD DIE BESTIMMUNG DURCH URTEIL GETROFFEN; DAS GLEICHE GILT, WENN DIE BESTIMMUNG VERZÖGERT WIRD. § 316 BESTIMMUNG DER GEGENLEISTUNG
R UMFANG DER FÜR EINE LEISTUNG VERSPROCHENEN GEGENLEISTUNG NICHT BESTIMMT, SO STEHT DIE BESTIMMUNG IM ZWEIFEL DEMJENIGEN TEIL ZU, WELCHER DIE GEGENLEISTUNG ZU FORDERN HAT. § 317 BESTIMMUNG DER LEISTUNG DURCH EINEN DRIT TEN (1) IST DIE BESTIMMUNG DER LEISTUNG EINEM DRIT TEN ÜBERLASSEN, SO IST IM ZWEIFEL ANZUNEHMEN, DASS SIE NACH BILLIGEM ERMESSEN

EFFEN IST. (2) SOLL DIE BESTIMMUNG DURCH MEHRERE DRIT TE ERFOLGEN, SO IST IM ZWEIFEL ÜBEREINSTIMMUNG ALLER ERFORDERLICH; SOLL EINE SUMME BESTIMMT WERDEN, SO IST, WENN VERSCHIEDENE SUMMEN BESTIMMT WERDEN, IM ZWEIFEL DIE DURCHSCHNIT TSSUMME MASSGEBEND. § 318 ANFECHTUNG DER BESTIMMUNG (1) DIE EINEM DRIT TEN ÜBERLASSENE BESTIMMUNG DER LEISTUNG
GT DURCH ERKLÄRUNG GEGENÜBER EINEM DER VERTRAGSCHLIESSENDEN. (2) DIE ANFECHTUNG DER GETROFFENEN BESTIMMUNG WEGEN IRRTUMS, DROHUNG ODER ARGLISTIGER TÄUSCHUNG STEHT NUR DEN VERTRAGSCHLIESSENDEN ZU; ANFECHTUNGSGEGNER IST DER ANDERE TEIL. DIE ANFECHTUNG MUSS UNVERZÜGLICH ERFOLGEN, NACHDEM DER ANFECHTUNGSBERECHTIGTE VON DEM ANFECHTUNGSGRUND
TNIS ERLANGT HAT. SIE IST AUSGESCHLOSSEN, WENN 30 JAHRE VERSTRICHEN SIND, NACHDEM DIE BESTIMMUNG GETROFFEN WORDEN IST. § 319 UNWIRKSAMKEIT DER BESTIMMUNG; ERSETZUNG (1) SOLL DER DRIT TE DIE LEISTUNG NACH BILLIGEM ERMESSEN BESTIMMEN, SO IST DIE GETROFFENE BESTIMMUNG FÜR DIE VERTRAGSCHLIESSENDEN NICHT VERBINDLICH, WENN SIE OFFENBAR UNBILLIG IST. DIE
MMUNG ERFOLGT IN DIESEM FALLE DURCH URTEIL; DAS GLEICHE GILT, WENN DER DRIT TE DIE BESTIMMUNG NICHT TREFFEN KANN ODER WILL ODER WENN ER SIE VERZÖGERT. (2) SOLL DER DRIT TE DIE BESTIMMUNG NACH FREIEM BELIEBEN TREFFEN, SO IST DER VERTRAG UNWIRKSAM, WENN DER DRIT TE DIE BESTIMMUNG NICHT TREFFEN KANN ODER WILL ODER WENN ER SIE VERZÖGERT. TITEL 2 GEGEN-
ER VERTRAG § 320 EINREDE DES NICHT ERFÜLLTEN VERTRAGS (1) WER AUS EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG VERPFLICHTET IST, KANN DIE IHM OBLIEGENDE LEISTUNG BIS ZUR BEWIRKUNG DER GEGENLEISTUNG VERWEIGERN, ES SEI DENN, DASS ER VORZULEIST EN VERPFLICHTET IST. HAT DIE LEISTUNG AN MEHRERE ZU ERFOLGEN, SO KANN DEM EINZELNEN DER IHM GEBÜHRENDE TEIL BIS ZUR BEWIRKUNG

ANZEN GEGENLEISTUNG VERWEIGERT WERDEN. DIE VORSCHRIFT DES § 273 ABS. 3 FINDET KEINE ANWENDUNG. (2) IST VON DER EINEN SEITE TEILWEISE GELEISTET WORDEN, SO KANN DIE GEGENLEISTUNG INSOWEIT NICHT VERWEIGERT WERDEN, ALS DIE VERWEIGERUNG NACH DEN UMSTÄNDEN, INSBESONDERE WEGEN VERHÄLTNISMÄSSIGER GERINGFÜGIGKEIT DES RÜCKSTÄNDIGEN TEILES, GEGEN TREU
LAUBEN VERSTOSSEN WÜRDE. § 321 UNSICHERHEITSEINREDE (1) WER AUS EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG VORZULEISTEN VERPFLICHTET IST, KANN DIE IHM OBLIEGENDE LEISTUNG VERWEIGERN, WENN NACH ABSCHLUSS DES VERTRAGS ERKENNBAR WIRD, DASS SEIN ANSPRUCH AUF DIE GEGENLEISTUNG DURCH MANGELNDE LEISTUNGSFÄHIGKEIT DES ANDEREN TEILS GEFÄHRDET WIRD. DAS LEISTUNGS-
EIGERUNGSRECHT ENTFÄLLT, WENN DIE GEGENLEISTUNG BEWIRKT ODER SICHERHEIT FÜR SIE GELEISTET WIRD. (2) DER VORLEISTUNGSPFLICHTIGE KANN EINE ANGEMESSENE FRIST BESTIMMEN, IN WELCHER DER ANDERE TEIL ZUG UM ZUG GEGEN DIE LEISTUNG NACH SEINER WAHL DIE GEGENLEISTUNG ZU BEWIRKEN ODER SICHERHEIT ZU LEISTEN HAT. NACH ERFOLGLOSEM ABLAUF DER FRIST KANN DER
ISTUNGSPFLICHTIGE VOM VERTRAG ZURÜCKTRETEN. § 323 FINDET ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. § 322 VERURTEILUNG ZUR LEISTUNG ZUG-UM-ZUG (1) ERHEBT AUS EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG DER EINE TEIL KLAGE AUF DIE IHM GESCHULDETE LEISTUNG, SO HAT DIE GELTENDMACHUNG DES DEM ANDEREN TEIL ZUSTEHENDEN RECHTS, DIE LEISTUNG BIS ZUR BEWIRKUNG DER GEGENLEISTUNG ZU VERWEI-
NUR DIE WIRKUNG, DASS DER ANDERE TEIL ZUR ERFÜLLUNG ZUG UM ZUG ZU VERURTEILEN IST. (2) HAT DER KLAGENDE TEIL VORZULEISTEN, SO KANN ER, WENN DER ANDERE TEIL IM VERZUG DER ANNAHME IST, AUF LEISTUNG NACH EMPFANG DER GEGENLEISTUNG KLAGEN. (3) AUF DIE ZWANGSVOLLSTRECKUNG FINDET DIE VORSCHRIFT DES § 274 ABS. 2 ANWENDUNG. § 323 RÜCKTRIT T WEGEN NICHT

NICHT VERTRAGSGEMÄSS ERBRACHTER LEISTUNG *) (1) ERBRINGT BEI EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG DER SCHULDNER EINE FÄLLIGE LEISTUNG NICHT ODER NICHT VERTRAGSGEMÄSS, SO KANN DER GLÄUBIGER, WENN ER DEM SCHULDNER ERFOLGLOS EINE ANGEMESSENE FRIST ZUR LEISTUNG ODER NACHERFÜLLUNG BESTIMMT HAT, VOM VERTRAG ZURÜCKTRETEN. (2) DIE FRISTSETZUNG IST ENTBEHRLICH,
N 1. DER SCHULDNER DIE LEISTUNG ERNSTHAFT UND ENDGÜLTIG VERWEIGERT, 2. DER SCHULDNER DIE LEISTUNG ZU EINEM IM VERTRAG BESTIMMTEN TERMIN ODER INNERHALB EINER BESTIMMTEN FRIST NICHT BEWIRKT UND DER GLÄUBIGER IM VERTRAG DEN FORTBESTAND SEINES LEISTUNGSINTERESSES AN DIE RECHTZEITIGKEIT DER LEISTUNG GEBUNDEN HAT ODER 3. BESONDERE UMSTÄNDE VORLIEGEN,
NTER ABWÄGUNG DER BEIDERSEITIGEN INTERESSEN DEN SOFORTIGEN RÜCKTRIT T RECHTFERTIGEN. (3) KOMMT NACH DER ART DER PFLICHTVERLETZUNG EINE FRISTSETZUNG NICHT IN BETRACHT, SO TRIT T AN DEREN STELLE EINE ABMAHNUNG. (4) DER GLÄUBIGER KANN BEREITS VOR DEM EINTRIT T DER FÄLLIGKEIT DER LEISTUNG ZURÜCKTRETEN, WENN OFFENSICHTLICH IST, DASS DIE VORAUSSETZUNGEN DES
TRIT TS EINTRETEN WERDEN. (5) HAT DER SCHULDNER EINE TEILLEISTUNG BEWIRKT, SO KANN DER GLÄUBIGER VOM GANZEN VERTRAG NUR ZURÜCKTRETEN, WENN ER AN DER TEILLEISTUNG KEIN INTERESSE HAT. HAT DER SCHULDNER DIE LEISTUNG NICHT VERTRAGSGEMÄSS BEWIRKT, SO KANN DER GLÄUBIGER VOM VERTRAG NICHT ZURÜCKTRETEN, WENN DIE PFLICHTVERLETZUNG UNERHEBLICH IST. (6) DER
TRIT T IST AUSGESCHLOSSEN, WENN DER GLÄUBIGER FÜR DEN UMSTAND, DER IHN ZUM RÜCKTRIT T BERECHTIGEN WÜRDE, ALLEIN ODER WEIT ÜBERWIEGEND VERANTWORTLICH IST ODER WENN DER VOM SCHULDNER NICHT ZU VERTRETENDE UMSTAND ZU EINER ZEIT EINTRIT T, ZU WELCHER DER GLÄUBIGER IM VERZUG DER ANNAHME IST. *) AMTLICHER HINWEIS: DIESE VORSCHRIFT DIENT AUCH DER UMSET-
DER RICHTLINIE 1999/44/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES VOM 25. MAI 1999 ZU BESTIMMTEN ASPEKTEN DES VERBRAUCHSGÜTERKAUFS UND DER GARANTIEN FÜR VERBRAUCHSGÜTER (ABL. EG NR. L 171 S. 12). § 324 RÜCKTRIT T WEGEN VERLETZUNG EINER PFLICHT NACH § 241 ABS. 2 VERLETZT DER SCHULDNER BEI EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG EINE PFLICHT NACH § 241 ABS. 2, SO
 DER GLÄUBIGER ZURÜCKTRETEN, WENN IHM EIN FESTHALTEN AM VERTRAG NICHT MEHR ZUZUMUTEN IST. § 325 SCHADENSERSATZ UND RÜCKTRIT T DAS RECHT, BEI EINEM GEGENSEITIGEN VERTRAG SCHADENSERSATZ ZU VERLANGEN, WIRD DURCH DEN RÜCKTRIT T NICHT AUSGESCHLOSSEN. § 326 BEFREIUNG VON DER GEGENLEISTUNG UND RÜCKTRIT T BEIM AUSSCHLUSS DER LEISTUNGSPFLICHT *) (1) BRAUCHT

CHULDNER NACH § 275 ABS. 1 BIS 3 NICHT ZU LEISTEN, ENTFÄLLT DER ANSPRUCH AUF DIE GEGENLEISTUNG; BEI EINER TEILLEISTUNG FINDET § 441 ABS. 3 ENTSPRECHENDE ANWENDUNG. SATZ 1 GILT NICHT, WENN DER SCHULDNER IM FALLE DER NICHT VERTRAGSGEMÄSSEN LEISTUNG DIE NACHERFÜLLUNG NACH § 275 ABS. 1 BIS 3 NICHT ZU ERBRINGEN BRAUCHT. (2) IST DER GLÄUBIGER FÜR DEN UMSTAND,
RUND DESSEN DER SCHULDNER NACH § 275 ABS. 1 BIS 3 NICHT ZU LEISTEN BRAUCHT, ALLEIN ODER WEIT ÜBERWIEGEND VERANTWORTLICH ODER TRIT T DIESER VOM SCHULDNER NICHT ZU VERTRETENDE UMSTAND ZU EINER ZEIT EIN, ZU WELCHER DER GLÄUBIGER IM VERZUG DER ANNAHME IST, SO BEHÄLT DER SCHULDNER DEN ANSPRUCH AUF DIE GEGENLEISTUNG. ER MUSS SICH JEDOCH DASJENIGE ANRECH-
ASSEN, WAS ER INFOLGE DER BEFREIUNG VON DER LEISTUNG ERSPART ODER DURCH ANDERWEITIGE VERWENDUNG SEINER ARBEITSKRAFT ERWIRBT ODER ZU ERWERBEN BÖSWILLIG UNTERLÄSST. (3) VERLANGT DER GLÄUBIGER NACH § 285 HERAUSGABE DES FÜR DEN GESCHULDETEN GEGENSTAND ERLANGTEN ERSATZES ODER ABTRETUNG DES ERSATZANSPRUCHS, SO BLEIBT ER ZUR GEGENLEISTUNG VER-

HTET. DIESE MINDERT SICH JEDOCH NACH MASSGABE DES § 441 ABS. 3 INSOWEIT, ALS DER WERT DES ERSATZES ODER DES ERSATZANSPRUCHS HINTER DEM WERT DER GESCHULDETEN LEISTUNG ZURÜCKBLEIBT. (4) SOWEIT DIE NACH DIESER VORSCHRIFT NICHT GESCHULDETE GEGENLEISTUNG BEWIRKT IST, KANN DAS GELEISTETE NACH DEN §§ 346 BIS 348 ZURÜCKGEFORDERT WERDEN. (5) BRAUCHT DER
DNER NACH § 275 ABS. 1 BIS 3 NICHT ZU LEISTEN, KANN DER GLÄUBIGER ZURÜCKTRETEN; AUF DEN RÜCKTRIT T FINDET § 323 MIT DER MASSGABE ENTSPRECHENDE ANWENDUNG, DASS DIE FRISTSETZUNG ENTBEHRLICH IST. *) AMTLICHER HINWEIS: DIESE VORSCHRIFT DIENT AUCH DER UMSETZUNG DER RICHTLINIE 1999/44/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES VOM 25. MAI 1999 ZU BE-

MTEN ASPEKTEN DES VERBRAUCHSGÜTERKAUFS UND DER GARANTIEN FÜR VERBRAUCHSGÜTER (ABL. EG NR. L 171 S. 12). § 327 (WEGGEFALLEN) TITEL 3 VERSPRECHEN DER LEISTUNG AN EINEN DRIT TEN § 328 VERTRAG ZUGUNSTEN DRIT TER (1) DURCH VERTRAG KANN EINE LEISTUNG AN EINEN DRIT TEN MIT DER WIRKUNG BEDUNGEN WERDEN, DASS DER DRIT TE UNMIT TELBAR DAS RECHT ERWIRBT, DIE LEIS-
ZU FORDERN. (2) IN ERMANGELUNG EINER BESONDEREN BESTIMMUNG IST AUS DEN UMSTÄNDEN, INSBESONDERE AUS DEM ZWECK DES VERTRAGS, ZU ENTNEHMEN, OB DER DRIT TE DAS RECHT ERWERBEN, OB DAS RECHT DES DRIT TEN SOFORT ODER NUR UNTER GEWISSEN VORAUSSETZUNGEN ENTSTEHEN UND OB DEN VERTRAGSCHLIESSENDEN DIE BEFUGNIS VORBEHALTEN SEIN SOLL, DAS RECHT DES DRIT TEN
DESSEN ZUSTIMMUNG AUFZUHEBEN ODER ZU ÄNDERN. § 329 AUSLEGUNGSREGEL BEI ERFÜLLUNGSÜBERNAHME VERPFLICHTET SICH IN EINEM VERTRAG DER EINE TEIL ZUR BEFRIEDIGUNG EINES GLÄUBIGERS DES ANDEREN TEILS, OHNE DIE SCHULD ZU ÜBERNEHMEN, SO IST IM ZWEIFEL NICHT ANZUNEHMEN, DASS DER GLÄUBIGER UNMIT TELBAR DAS RECHT ERWERBEN SOLL, DIE BEFRIEDIGUNG VON IHM ZU
RN § 330 AUSLEGUNGSREGEL BEI LEIBRENTENVERTRAG WIRD IN EINEM LEIBRENTENVERTRAG DIE ZAHLUNG DER DER LEIBRENTE AN EINEN DRIT TEN VEREINBART IST IM ZWEIFEL ANZUNEHMEN DASS DER DRIT TE UNMIT TELBAR DAS RECHT ERWERBEN SOLL DIE LEISTUNG ZU FORDERN DAS GLEICHE GILT WENN BEI EINER UNENTGELTLICHEN ZUWENDUNG DEM BEDACHTEN EINE LEISTUNG AN EINEN DRIT-

KAMPF UMS 
KLEINGEDRUCKTE
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Wenn Sportler Verträge mit Beratern oder Managern schließen, sollten sie sich bei 

der Auswahl der Partner Zeit lassen und genau prüfen, was sie unterschreiben – nur 

so können Ärger und Enttäuschung verhindert werden. Das gilt auch für die Athleten-

Vereinbarungen mit den Verbänden. TEXT: KLAUS JANKE

chmiede das Eisen, solange es heiß ist“ 
– diese Devise müssen Sportler be-
herzigen, wenn sie nach einem überra-
schenden Erfolg plötzlich die Chance 

haben, lukrative Sponsoring-Deals an Land 
zu ziehen. Spätestens jetzt sollte ein Mana-
ger oder Berater die weitere Karriere beglei-
ten. Aber die Gefahr, in diesem wichtigen 
Moment die falsche Wahl zu treffen. ist groß. 
Immer wieder ist von Streitigkeiten zwi-
schen Sportlern und Beratern zu hören, die 
– wie zum Beispiel beim Fußballprofi Bastian 
Schweiger 2009 – bisweilen erst vor Ge-
richt entschieden werden. Nicht selten geht 
es dabei um Rechte und Pflichten, die miss-
verständlich oder überhaupt nicht schriftlich 
fixiert wurden, häufig auch um Vereinbarun-
gen, deren Konsequenzen den Sportlern 
bei Unterzeichnung nicht richtig klar waren 
– der Teufel steckt im Detail. 

Obwohl die Problematik bekannt ist, ha-
ben die Sportler bislang nicht dazugelernt, 
wie der Neu-Isenburger Rechtsanwalt Ralf 
Schäfer, der auch den DOSB berät, be-
obachtet: „Sie sind nach wie vor anfällig, was 
dubiose Verträge angeht.“ Hinzu komme, 
dass in der durch keinerlei Zugangsvoraus-
setzungen regulierten Branche jeder mit-
mischen darf: „Unter die seriösen Manager 
und Sportleragenturen haben sich in den 
vergangenen Jahren viele schwarze Schafe 
gemischt“, so Schäfer. Auch der auf Sport-
recht spezialisierte Kölner Anwalt Roland F. 
Nasse konstatiert: „Es gibt immer noch eine 
bemerkenswerte Blauäugigkeit bei vielen 
Sportlern, was ihre Beziehungen zu Mana-

S
gern angeht. Viele kokettieren gar damit, 
dass sie sich nur auf Training und Wett-
kampf konzentrieren und sich ansonsten 
um nichts mehr kümmern müssen.“

Ganz ist ihnen die Verantwortung aber nicht 
abzunehmen. Wer sich entscheidet, mit einer 
Agentur oder einem Manager zusammenzu-
arbeiten, ist gut beraten, einige Ratschläge zu 
beherzigen. Vor allem: Er sollte nicht direkt 
auf ein entsprechendes Angebot reagieren. Es 
lohnt sich, mehrere mögliche Partner zu prü-
fen – wie es etwa Lena Schöneborn getan hat. 
Die Moderne Fünfkämpferin gewann 2008 
in Peking olympisches Gold. Der Popularitäts-
schub sorgte für einen rapiden Anstieg der 
Sponsoring- und Charity-Anfragen: „Neben 
Training und Studium konnte ich mich darum 
nicht mehr kümmern“, sagt die Bonnerin. 

Sie traf sich mit verschiedenen interes-
sierten Managern, ließ sich aber Zeit mit 
der Entscheidung. Anfang 2009 beschloss 
sie, mit der Agentur Businessmeetssports 
(BMS) in Fürstenfeldbruck zusammenzu-
arbeiten, die von Petra Behle, mehrfache 
Weltmeisterin und Olympiasiegerin im 
Biathlon, geführt wird. Den Ausschlag gaben 
der persönliche Eindruck und die Prinzi-
pien der Agentur: „BMS legt Wert darauf, 
dass den Sportlern ausreichend Zeit für 
ihr Training und auch für private Belange, 
etwa das Studium, bleibt“, so Schöneborn. 
„Es gibt andere Agenturen, die ungebremst 
Termine und Projekte vereinbaren, die 
ihnen lukrativ erscheinen.“ Vorteilhaft fand 
sie auch, dass BMS lediglich acht Sportler 

managt, sich also sehr individuell um jeden 
Einzelnen kümmern kann.

Petra Behle empfiehlt, bei der Agenturaus-
wahl persönliche Empfehlungen einzuho-
len: „Ich wundere mich oft, wie wenig sich 
Sportler vor der Wahl ihrer Agentur oder 
ihres Managements umhören. Selbst Agen-
turen, von denen sich schon fünf Sportler 
hintereinander im Streit getrennt haben, 
bekommen immer wieder Zulauf, weil die 
Sportler keine Erkundigungen einholen.“

PROVISION ODER FESTBETRÄGE?

Wer sich für einen Partner entschieden hat, 
sollte die einzelnen Vertragsmodalitäten 
eingehend prüfen – vor allem die Frage der 
Vergütung: „Bei der Sponsorenvermittlung 
haben sich Provisionsmodelle bewährt“, er-
klärt Schäfer. „Für Dienstleistungen, die fix 
anfallen, sollte man Festbeträge aushandeln.“

Geklärt werden muss auch, welchen Status 
der Sportler bei den Verhandlungen mit 
Sponsoren hat. Im Lizenzmodell tritt er sei-
ne Persönlichkeitsrechte an die Agentur ab, 
die in seinem Namen verhandeln und auch die 
Verträge abschließen darf. „Das Lizenzmodell 
hat den Vorteil, dass das Management keine 
Verhandlungen oder Vertragsabschlüsse dem 
Sportler überlässt. Auf diese Weise sind 
Kollisionen, zum Beispiel bei Sponsoring-Ver-
trägen, ausgeschlossen“, sagt Schäfer.
 
Beim Vertretermodell dagegen bleibt der 
Sportler Geschäftspartner der Sponsoren, --›
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ERST INFORMIEREN, DANN UNTERSCHREIBEN
WAS ATHLETEN BEIM VERTRAGSABSCHLUSS MIT 
MANAGERN UND AGENTUREN BEACHTEN SOLLTEN

VON DR. ROLAND FRANK NASSE, RECHTSANWALT UND FACHANWALT 
FÜR BANK- UND SPORTRECHT

-  Bevor der Sportler sich für einen Manager entschließt, sollte er ein individuell 
auf sich abgestimmtes Marketing- und Kommunikationskonzept mit konkreten 
Vorstellungen von einer geeigneten Öffentlichkeits- und PR-Arbeit einfordern.

-  Sportler und Manager sollten vor Vertragsabschluss abwägen, ob es Konflikt-
konstellationen geben kann, wenn der Manager mehrere Sportler, insbesondere 
aus derselben Sportart oder gar derselben Sportdisziplin, betreut. 

-  Vor Abschluss eines zumeist von dem Manager vorgegebenen Vertrages ist unbedingt 
zu empfehlen, dass der Sportler den Vertrag von einem dafür geeigneten Anwalt 
überprüfen lässt.

-  Die Vereinbarung sollte dem Manager keine Vollmacht für den Abschluss von 
Verträgen mit Dritten einräumen. Im Einzelfall kann man anderes für kleinere 
Angelegenheiten absprechen. Bedeutende Verträge mit Sponsoren, Werbepartnern 
und Ausrüstern, die der Manager verhandelt hat, sollten immer von dem Sportler 
selbst unterschrieben und damit abgeschlossen werden.

-  Der Manager erhält für seine Leistungen in der Regel kein laufendes, festes Entgelt. 
Üblich ist vielmehr eine Erfolgsprovision, die meist bei 20 Prozent liegt. Diese fällt 
nur dann an, wenn für den Sportler ein geldwerter Vertrag zustande gekommen ist.

-  Übernimmt der Manager die Rechnungstellung von Honoraren für den Sportler, 
so sollten diese nicht an den Manager, sondern auf ein Konto des Sportlers zu 
zahlen sein.

-  Verträge werden meist mit einer Laufzeit von mindestens zwei Jahren abgeschlossen. 
Der Sportler kann ihn vorzeitig fristlos nur kündigen, wenn triftige Gründe vor-
liegen. Bei Verträgen mit einer Laufzeit von mehr als zwei Jahren kann der Sportler 
sich nach zwei Jahren jederzeit ohne besonderen Grund vom Vertrag lösen. Ihm 
steht dann das Sonderkündigungsrecht nach Paragraf 627 BGB zu. Dieses Son-
derkündigungsrecht kann bei einem über zwei Jahre hinausgehenden Vertrag in 
rechtlich zulässiger Weise auch nicht ausgeschlossen werden.

Öffentlich bekannt wurde vor allem der Streit 
zwischen den Eisschnellläuferinnen Anni 
Friesinger und Claudia Pechstein und der 
Deutschen Eisschnelllauf-Gemeinschaft 
(DESG) 2002. Die Sportlerinnen forderten, 
drei statt zwei der sechs Logoflächen auf 
ihren Rennanzügen in Eigenregie ver-
markten zu dürfen, womit sie sich letztlich 
durchsetzten. Ein Jahr später gab es erneut 
Zoff wegen Bildrechten, weil die Läuferin-
nen auch mit ihrem Konterfei für den 
damaligen Verbandssponsor werben sollten 
– das wollten die „Golden Girls“ nicht. 

Breuer rät den Athleten, „sich die Verein-
barungen mit gesundem Menschenverstand 

durchzulesen. Wo Schachtelregelungen 
auftreten – etwa die Abtretung von Bild-
rechten an externe Agenturen oder Ähnliches 
–, sollte man nachhaken. Es kann sich an-
bieten, in derartigen Fällen die Athletenver-
tretungen zu konsultieren.“

Die Verbände könnten nach Breuers Ansicht 
einen großen Beitrag zu transparenteren 
Vereinbarungen leisten: „Sie zögern häufig, 
ihre Pflichten genauso in die Verträge aufzu-
nehmen wie ihre Rechte.“ Zu den Rech-
ten können unter anderem der Zugang zu 
Sportstätten oder physiotherapeutischen 
Leistungen gehören. Breuer fordert: „Hier 
muss an der Balance gearbeitet werden.“ ]

die Agentur vermittelt die Kontakte ledig-
lich und kassiert dafür eine Provision. 
Nasse empfiehlt dieses Modell, „weil es 
den Sportler stärker in die Pflicht nimmt, 
seine Interessen im Blick zu behalten“.

Strittig war lange Zeit, ob Sportler Verträge 
mit ihren Agenturen vor Ablauf der verein-
barten Laufzeit kündigen können. „Es setzt 
sich zurzeit in der Rechtsprechung die Auf-
fassung durch, dass Sportlermanagement-
verträge auch sogenannte ,Dienste höherer
 Art‘ sind, die ein besonderes Vertrauens-
verhältnis voraussetzen“, erklärt Schäfer. 
„Vor diesem Hintergrund sind die Verträ-
ge jederzeit ohne Einhaltung einer Frist und 
ohne Angabe von Gründen kündbar.“ In eine 
nicht abschließend geklärte Zone gerate man 
aber, wenn der dieser Bestimmung zugrunde 
liegende Paragraf 627 BGB ausdrücklich 
ausgeschlossen wird. Das Oberlandesgericht
Naumburg hat in einer Entscheidung fest
gestellt, dass dies bei einem zweijährigen Ver-
trag rechtens ist. Dieser Auffassung schließt 
sich Schäfer an: „Ich gehe davon aus, dass 
eine feste Vertragslaufzeit von zwei Jahren 
für alle Beteiligten eine angemessene Be-
dingung darstellt.“ Es sollte auch verhindert 
werden, dass Sportler das Management 
einfach aufgrund eines höheren Alternativ-
angebots austauschen können. 

STREITPUNKT SPONSOREN

Im Gegensatz zu Managementverträgen gilt 
das Unterzeichnen der sogenannten Athleten-
vereinbarungen für Sportler als unbedenk-
lich. Mit den Vereinbarungen regeln Verbände 
mit ihren Sportlern Rechte und Pflichten, die 
ihnen aus der Mitgliedschaft im Kader für die 
Teilnahme an Wettkämpfen entstehen – vor 
allem Verpflichtungen gegenüber den offiziel-
len Sponsoring-Partnern des Verbandes. „All-
gemein gilt: Alle Sportler eines Kaders unter-
schreiben hier den gleichen Vertrag – das ist 
auch sinnvoll“, erklärt Christian Breuer, ehe-
maliger Eisschnellläufer und Athletensprecher 
im DOSB. „Aber dennoch kann es immer wie-
der Situationen geben, in denen individuelle 
Regelungen notwendig sind. Insofern sind Ne-
benabreden durchaus denkbar und möglich.“

Denn: Die Konfliktfälle liegen häufig im 
Bereich der Sponsoring-Verpflichtungen. 
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Gemeinsam mehr erreichen

Mit dem Wettbewerb „Das Grüne Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ unterstützt die 
Commerzbank seit 25 Jahren junge Athleten auf ihrem Weg in den Spitzensport. In Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Olympischen Sportbund fördern wir die Begeisterung für den Sport, setzen ein 
Zeichen dafür, dass Erfolge mit fairen Mitteln möglich sind und belohnen engagierte Nachwuchsarbeit 
im Verein.

Weitere Informationen unter www.dasgrueneband.com

Eine gemeinsame Initiative von

Starke Leistung: 25 Jahre Talentförderung.



 GEWINNSPIEL
NEXT STOP: Canary Wharf. Die höchsten Gebäude 
Großbritanniens ragen vor Londons Besuchern em-
por, wenn sie an der U-Bahn-Station des neuen Wirt-
schaftszentrums im Osten der englischen Hauptstadt 
ins Freie schreiten. Finanzinstitute, Anwaltskanzleien 
und Medienunternehmen haben sich an dem Ort nieder-
gelassen, an dem früher der Seehandel blühte: an den 
West India Docks auf der Isle of Dogs.

Ein Ort, der nur wenig Historie transportiert. Bis man 
ins Museum of London Docklands tritt. Die Örtlichkeit, 
die die Mitglieder der deutschen Olympiamannschaft 
während der Spiele 2012 ihr Zuhause nennen dürfen, 
wurde 2003 eingerichtet – in einem denkmalgeschütz-
ten Lagerhaus (Baujahr 1802), das selbst Teil jener Ver-
gangenheit ist, die seine Räume heute aufleben lassen. 
Die Dauerausstellung erzählt die rund 2000-jährige 
Geschichte von Londons Fluss, Hafen und Bevölkerung. 

Die Einrichtung des Deutschen Hauses verweist auf 
Gegenwart und Zukunft des MoLD als Veranstaltungs-
location. „Es gibt eine Menge von Geschäftsräumlichkeiten 
in London, aber wir empfinden unsere als einzigartig“, 
sagt Antony Robbins, Sprecher des Museum of London, 
zu dem das Dockland-Haus gehört. „Im Angesicht 
sinkender Budgets und von Besuchern mit weniger ver-
fügbarem Einkommen müssen wir in unserer Ansprache 
businessorientierter werden.“ Die Vermietung einzelner 
Galerien bringe dem Museum wichtige Einnahmen. 

Mit der freundlichen Übernahme für die Dauer der Spiele 
dockt das MoLD laut Robbins an den Kern von London 
2012 an. Das passt insofern, als die große Schwester 
Museum of London eine führende Rolle bei der „Cultural 
Olympiad“ innehat, dem Kulturfestival im Rahmen des 
Sportevents. Zudem hinterlasse das Deutsche Haus „als 
Erbe ein besseres Museum“ – die Mieteinkünfte fließen 
in die Ausgestaltung. Eine weitere Hoffnung besteht dar-
in, dass die internationalen Beziehungen aufleben mögen: 
Die deutsche Community in London hat eine gewachsene 
Bindung zu den Docklands, und Touristen sowie inter-
national tätige Unternehmen vom Festland könnten das 
MoLD für sich entdecken. 

In diesem Sinne wären deutsche Athleten, Wirtschafts-
partner, Vertreter aus Medien und Politik, die sich dort 
vom 26. Juli bis 11. August treffen, so etwas wie eine Vor-
abdelegation. Die Anhänger der Olympiamannschaft 
nicht zu vergessen. Die Deutsche Sport-Marketing, vor 
25 Jahren als nationale olympische Vermarktungsagentur 
gegründet und mittlerweile mit erweitertem Aufgabenfeld 
für den DOSB tätig, organisiert die Deutschen Häuser 
und plant erstmals mit einem Fan Fest für die Öffentlich-
keit, das vom 27. Juli bis 12. August geöffnet ist. (tt)

 
AUFLÖSUNG

Backsteinmauern und Pinienböden: das Café des MoLD, das mit 
anderem Mobiliar die Kulisse für das Deutsche Haus abgeben wird

Viel Geschichte inmitten des neuen Wirtschaftszentrums: 
das Museum of London Docklands (MoLD)

Für eine Reise zum Fan Fest bietet der offizielle Ticketpart-
ner Dertour mehrere Möglichkeiten. Ein- und mehrtägige 
Busreisen sind ebenso im Programm enthalten wie Flüge 
mit Unterkunft auf der MS Deutschland, dem offiziellen 
Deutschen Schiff London 2012 (weitere Informationen:
 www.dertour.de/olympia-2012). 

Gewonnen hat ein Sportfan aus Passau. Wir gratulieren 
zur olympischen Reise nach London. 
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In Faktor Sport 2/2011 fragten wir nach einem Gebäude 

mit großer Vergangenheit und spannender Zukunft. Des 

Rätsels Lösung: das Museum of London Docklands (MoLD) 

alias Deutsches Haus bei den Olympischen Spielen 2012. 
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Erfolg durch Partnerschaft
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Erfolg durch Partnerschaft – das ist das erklärte Ziel der ABDA als Partner des Deutschen Behindertensportverbandes (DBS). 
Das gilt auch in den Apotheken. Hier engagieren wir uns als Spitzenorganisation der 21.400 Apotheken und ihrer 150.000 

Mitarbeiter dafür, dass es immer mehr barrierefreie Apotheken gibt. Die Anregungen unserer Partner sind wichtig, damit wir 
Menschen mit Behinderungen den Besuch in der Apotheke erleichtern und eine Beratung auf Augenhöhe ermöglichen

können. Denn gesellschaftliche Verantwortung endet nicht mit der Abgabe eines Arzneimittels. www.abda.de
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BOTSCHAFTERIN 
MIT BISS

Ihr Lachen ist fabelhaft; ihre Fähigkeit, 

den gesellschaftlichen Wert des Behindertensports sprachlich 

auf den Punkt zu bringen, beeindruckend. 

Verena Bentele geht souverän mit der Erwartungshaltung um, 

als eine der erfolgreichsten deutschen Sportlerinnen 

eine gesellschaftliche Vorbildrolle einzunehmen. 

Ein Gespräch über Fahrradfahren, Förderung und ein fehlendes 

Grundverständnis für den paralympischen Sport.

INTERVIEW: MARCUS MEYER UND JÖRG STRATMANN
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Frau Bentele, fangen wir mit einem herzlichen Glückwunsch an: Sie 
sind im Sommer Deutsche Meisterin im Tandemradfahren gewor-
den. Da drängt sich die Frage auf: Haben Sie die Sportart gewechselt?
Ich versuche mal, diplomatisch zu antworten (lacht). Dass ich den Ski-
sport an den Nagel gehängt habe, stammt nicht aus meinem Munde. 
Was schon stimmt, sind die F akten: Ich bin Deutsche Meisterin im 
Tandemfahren. Und ich habe Geschmack an dieser Sportart gefunden. 
Deswegen habe ich auch Anfang September in Dänemark an der Welt-
meisterschaft im Paracycling teilgenommen. 
 
Ist die Disziplin 2012 paralympisch? Ja, das Zeitfahren wird in London 
ausgetragen. Wenn ich mich entschieden habe, wie es weitergeht, werde 
ich Sie informieren (lacht). 

Okay, Ihre Sportkarriere ist also weiterhin offen: Von Brettern auf Rä-
der zu wechseln, ist dennoch nicht naheliegend. Ich hab letztes Jahr 
meinen Uni-Abschluss gemacht und beides, Sport und Arbeit, un-
ter einen Hut zu bringen, das hätte ich nicht geschafft. Wenn man wie 
ich wegen des Sports relativ lang studiert, sollte man schon 
eine ordentliche Prüfung hinlegen. Deshalb habe ich ein 
Jahr Pause vom Skilanglauf gemacht und offengelassen, 
wie es weitergeht. Ich habe in dieser Zeit Sportarten ge-
macht, die weniger Aufwand verursachen und mir trotz-
dem Spaß machen, und das sind Laufen und Radfahren. 

Zurück zum Skifahren: Wir haben gelesen, dass Ihr Begleitpartner 
nicht mehr weitermachen konnte. Man muss es vielleicht anders sagen: 
Die Rahmenbedingungen, um professionell weiterzutr ainieren, wären 
auf jeden Fall sehr schwierig zu organisieren gewesen. Die Ansprüche, 
auch die eigenen, sind nach fünf Goldmedaillen in Vancouver natür-
lich gewachsen. Wenn man unter diesen Voraussetzungen bis Sotschi 
2014 weitermachen will, geht das nur, wenn auch der Begleitläufer pro-
fessionell trainiert. Und das ist der Unterschied zum Radfahren: Beim 
Langlauf kann man bloß mit ganz wenigen Leuten auf wirklich hohem 
Niveau trainieren. Schnell Rad fahren können mehr Menschen, außer-
dem kann man den Sport in mehr Regionen in Deutschland betreiben. 
Und das Verständnis zwischen Athlet und Begleiter spielt eine geringere 
Rolle. Insofern ist der Radsport organisatorisch deutlich einfacher ins 
Leben einzubauen.

Ist das auch eine Frage der Finanzierung, immer für zwei P ersonen 
zu planen? Einem Begleitläufer hätte ich bis Sotschi ein vernünftiges
finanzielles Fundament bieten müssen. Meiner hat einen interessanten 
Job und einen guten Vertrag; dem zu sagen: „Jetzt schmeiß das hin für 
ein paar Jahre Sport“, wäre natürlich nicht einfach gewesen. 

Wie ist es um die Förderung der Paralympioniken bestellt? Das Thema 
hat in den letzten Jahren öfter zu Diskussionen geführt, auch in Bezug 

auf die Medaillenprämien. Was wir machen, hat nach wie vor den Sta-
tus einer Randsportart – trotz aller Erfolge. Und wenn man als blin-
de Athletin auf hohem Niveau Sport treiben möchte, ist es so, dass der 
ganze Aufwand  für zwei Personen betrieben werden muss. Was bringt 
es mir, wenn ich professionell tr ainiere, aber keinen habe, der mit mir 
rausgeht? Ich habe es vor Vancouver gemerkt: Ein Dreivierteljahr kon-
tinuierlich mit dem Begleitläufer unterwegs zu sein, hat mich richtig gut 
gemacht. Und unter diesem Niveau möchte ich den Sport nicht mehr 
betreiben. 

Können Sie ein Umdenken der F örderinstitutionen erkennen? 
Die Entwicklung des Sports und der Professionalisierung verlaufen auf 
jeden Fall nicht im gleichen Tempo. Noch haben w ir in Deutschland 
Athleten, die das entsprechende Niveau brin gen können. Sollten sich 
die Bedingungen im Wintersport aber nicht wirklich ändern, sollte es 
keine Förderung vom Nachwuchs bis zur Spitze geben, dürfte es zum 
Beispiel schwer werden, bei den nächsten Paralympics mit einer durch-
setzungsfähigen Langlaufmannschaft anzutreten. 

Sie haben mit Julius Beucher einen Präsidenten, der auf Ihrer Seite 
steht und speziell versucht, die öffentliche Wahrnehmung zu verbes-
sern. Diskutieren Sie mit ihm über diese Themen? Ja klar, wir spre-
chen darüber und ich denke, dass der Präsident seine Möglichkeiten 
nutzt. Aber wie erwähnt: Das ganze System, Verbände, Politik, Medien, 
auch die Zusammenarbeit mit der Wirtschaft abseits des Verbandes, ist 
halt sehr träge. Ich glaube, dass es noch an einem grundsätzlichen Ver-
ständnis für Behindertensport fehlt. 

Wie sollte das aussehen? Nach meiner Ansicht wird der gesellschaftli-
che Mehrwert des Behindertensports noch nicht in seiner ganzen Trag-
weite erkannt. Es geht um mehr , als dass alle vier Jahre ein paar Leute 
zusammenkommen und ein bisschen Sport machen. 

Das Gleiche behauptet der olympische Sport auch von sich. Ich 
möchte nicht olympischen und paralympischen Sport gegenüberstel-
len, beides hat dieselbe Berechtigung. Motivationskraft und Vorbild-
funktion haben im paralympischen Sport eine besondere Bedeutung. 
Sein Schicksal in die Hand zu nehmen, seinem Leben trotz widri-
ger Umstände eine positive Richtung zu geben – das strahlt auch auf 
Menschen ohne Behinderung aus. Und ich meine das nicht therapeu-
tisch. Warum läuft so viel Sport im Fernsehen? Natürlich wollen sich 
die Leute an der Leistung erfreuen, sie wollen aber auch sehen, wie 

„Es geht um mehr, als dass alle vier Jahre ein paar Leute 
zusammenkommen und ein bisschen Sport machen“

                                                                                                                                                        Verena Bentele

--›
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es andere Menschen immer wieder schaffen, an ihre Grenzen zu 
kommen. Das gilt für den Behindertensport noch viel stärker . Die 
Botschaft auf der Metaebene lautet: Nutze deine Ressourcen und  
Möglichkeiten.

Vorbilder brauchen Öffentlichkeit. Natürlich hätten wir gern mehr 
Aufmerksamkeit, auch zwischen den Paralympischen Spielen. Ich 
will nicht leugnen, dass es Schritt für Schritt besser wird, aber es ist  
längst nicht ausreichend. Mein großer Wunsch wäre, dass man die  
paralympischen Wettkampfstrukturen stärker in die olympischen  
eingliedert. Unsere Förderung wäre außerdem besser, wenn unsere 
Weltmeisterschaften, die alle zwei Jahre stattfinden, mehr Aufmerk-
samkeit bekommen würden. Dann würde sich eine Organisation wie 
die Sporthilfe vielleicht leichter tun, den paralympischen Sport mehr 
zu fördern.

Was kann man von den Medien verlangen? Schwierige Frage. Sport 
braucht ein großes Publikum, damit berichtet wird. Das ist das Prin-
zip von Angebot und Nachfrage. Ich sehe da beide Seiten in der Pflicht, 
nicht allein die Medien, sondern auch den Sport: möglichst erfolgreich 
zu sein und Wettkampfformen zu finden, die attr aktive Unterhaltung 
bieten. 

Hat der paralympische Sport diesbezüglich Nachholbedarf? Ich sehe 
Entwicklungsmöglichkeiten. Aber ich denke, dass es schon sehr positive 
Ansätze gibt, zum Beispiel die Langlaufsprints mit Strafrunden. 

Stehen die diffizilen Schadensklassen einer größeren Aufmerksamkeit 
entgegen? Das glaube ich nicht. Ich bin eine absolute Verfechterin des 
Systems. Die Schwierigkeit liegt nicht in seiner Einteilung, sondern in 
der Vermittlung. Für uns ist es extrem wichtig, dass Journalisten über 
uns berichten, die in den Sport integriert sind und ihn ver anschauli-
chen können. Das erfordert eine Menge K enntnisse. Natürlich wür-
den wir gern einmal dahin kommen, dass man par alympischen Sport 
einfach so angucken kann, ohne große Erklärungen. Aber da sind wir 
ehrlicherweise noch nicht. Deshalb müssen Medienvertreter paralym-
pischen Sport so transportieren, dass ihn jeder versteht. Mein Eindruck 
ist aber, dass wir mittlerweile besser in den Redaktionen verankert sind. 

Fühlen Sie sich in der Verantwortung, Ihre Popularität für den Behin-
dertensport einzusetzen? Im Rahmen meiner Möglichkeiten mache ich 
das bereits. Ich gebe Motivationstraining in Firmen und verwende Bei-

spiele aus dem Sport, um sie auf Arbeitsprozesse zu übertragen. Und 
ich spreche über das für mich sehr wesentliche Thema Vertrauen. Ich 
kann mir auch vorstellen, mich in die Entwicklung des Behinderten-
sports einzubringen. Aber solange ich sportlich aktiv, also dicht dran 
bin, birgt es vielleicht gewisse Schwierigkeiten, sich in einem Ver-
band oder einer Organisation zu engagieren (lacht). 

Wie das aussehen könnte, haben Sie als Botschafterin von München 
2018 und bei der Präsentation der Olympiabewerbung gezeigt. Ich 
fand toll, dass der paralympische Bereich innerhalb der Bewerbung so 
einen großen Stellenwert hatte. Spiele im eigenen Land wären ein star-
kes Signal für den Behindertensport gewesen und hätten der Aufmerk-
samkeit und der F örderung sicherlich einen Schub gegeben. In die-
sem Sinne hatte ich das Gefühl, etwas bewegen zu können. Das gleiche  
Gefühl treibt mich in meiner Tätigkeit für die Schulsportstiftung an. 

Dort planen wir, „Jugend trainiert für Paralympics“ (siehe 
S. 9, d. Red.) auch für den Winter zu veranstalten. Dahinter 
steht die Idee des gemeinsamen Schulsports, der Inklusion. 
Diese Idee zu fördern, darin sehe ich meine Aufgabe, das 
macht mir Riesenspaß. Konkrete Projekte zu unterstützen, 
gibt mir als Sportlerin mehr als endlose Diskussionen.

Sie sprachen über den Vertrauensbegriff, der in Ihrem Leben, auch 
dem als Sportlerin, eine herausragende Rolle spielt. Wie würden 
Sie ihn definieren? Vertrauen ist für mich eine Grundvoraussetzung, 
um mit anderen Menschen konstruktiv zusammen leben und arbei-
ten zu können. Und auch, um seine eigenen F ähigkeiten zu nutzen. 
Das Wissen um das Urvertrauen, das jeder Mensch hat, ist wichtig,  
um den Vertrauensvorschuss zu geben, den jede Beziehung braucht. 

Sie sehen Vertrauen als gegeben an? Nicht das Vertrauen zwischen 
Menschen. Das muss ma n sich kommunikativ erarbeiten. Das hat 
etwas mit Offenheit zu tun, aber auch damit, seine eigenen Wün-
sche und Ansprüche an die andere Person definieren zu können. Das 
ist nicht mit Gutgläubigkeit zu verwechseln, und nur weil sich mir 
jemand öffnet, verstehe ich ihn nicht unbedingt. Wenn sich ande-
re Menschen falsch verhalten, hat das noch lange nichts mit Miss-
trauen zu tun. 

Zu Ihrem Begleiter beim Langlauf müssen Sie ein partnerschaftli-
ches, vertrauensvolles Verhältnis haben. Eigentlich kennt man aber 
nur Sie. Die Begleitläufer sind für den  Erfolg genauso wichtig wie  
ich. Auch wenn Langlaufen ein Individualsport ist, versuche ich ihn 
als Teamsport zu begreifen. Natürlich gilt das Hauptaugenmerk dem 
Athleten, das sind nun mal die Mechanismen der Öffentlichkeit; aber 
ich hoffe, dass meine Begleitläufer immer das Gefühl hatten, Teil des 
Erfolges zu sein. Weniger schön ist dann, wenn man eine Ehrung er-
hält und der Begleitläufer nicht eingeladen wird. ] Cr
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„Konkrete Projekte zu unterstützen, gibt mir als Sportlerin 
mehr als endlose Diskussionen“

             Verena Bentele
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AUSGEZEICHNETE ATHLETIN
In Vancouver 2010 passte alles: Verena Bentele erklomm fünfmal das Sie-
gertreppchen im Biathlon und Langlaufen und schraubte Ihre Sammlung 
bei Paralympischen Spielen auf insgesamt 12 Goldmedaillen. Damit gehört 
die 29-Jährige zu den erfolgreichsten deutschen Behindertensportlerinnen. 
Bentele hat eine Reihe von Auszeichnungen erhalten, die ihre Erfolge auf 
und ihr Verhalten abseits der Loipen würdigen: Im Jahr 2010 etwa wurde 
sie zur „Behindertensportlerin des Jahres“ gewählt, erhielt den „Goldenen 
Ehrenring“ der Stadt München und – zusammen mit Verena Sailer – den 
„Bambi“ in der Kategorie „Sport“. Im südafrikanischen Durban gehörte sie 
neben Kati Witt und Franz Beckenbauer zum Präsentationsteam der Mün-
chener Olympiabewerbung 2018. Bentele hat Literaturwissenschaft an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München studiert. Sie gibt Motivations-
seminare und engagiert sich unter anderem für die Schulsportstiftung. 

Faktor Sport  [ Zeitgeist ]    61



469 VOR-
SCHAU

Delegierte nahmen 1981 am XI. Olympischen Kongress in Baden-

Baden teil und stießen für die olympische Bewegung richtungs-

weisende Änderungen an.

Vor allem empfahlen sie, den Amateur-
Paragrafen abzuschaffen und eine Athleten-
kommission zu gründen, Frauen wurde die 
verstärkte Bewerbung für Funktionärsäm-
ter nahegelegt. Die Vorschläge wurden in der 
Folge umgesetzt. der ersten IOC-Athleten-
kommission gehörte auch der heutige DOSB-
Präsident Thomas Bach an.

Der Kongress von 1981 hatte weitreichende 
indirekte Konsequenzen. So verhalf er dem 
IOC zur Lösung einer tiefen finanziellen 
Krise. Die Medien wurden offiziell in die 
olympische Familie aufgenommen, was 
in Verbindung mit der Teilnahme populärer 
Profis – später etwa der Basketballer der 
NBA – neue Vermarktungsmöglichkeiten 
schuf. Sie wurden auch im Rahmen des 
1985 eingeführten Sponsorenprogramms 
„TOP“ (The Olympic Partner) ausgeschöpft. 

Nun ist Baden-Baden 30 Jahre her. Zur Erinnerung an den Kongress lädt der DOSB am 28. Sep-
tember zu einer Festveranstaltung in den Benazet-Saal des dortigen Kurhauses ein. Festredner 
wird IOC-Präsident Jacques Rogge sein. Als weitere Gäste werden außerdem erwartet: Frank 
Fredericks, der aktuelle Vorsitzende der IOC-Athletenkommission, Fürst Albert II. von 
Monaco, London-2012-Chef Sebastian Coe sowie die IOC-Mitglieder Kipchoge Keino aus 
Kenia, Langlauf-Olympiasieger von 1968 und 1972, und der zweimalige Fecht-Olympiasieger 
Pal Schmitt, der seit dem vorigen Jahr ungarischer Staatspräsident ist.
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FREIWILLIG BEWEGEN
2011 steht unter dem Motto „Freiwillig. Etwas 
Bewegen!“ Europaweit wird die Vielfalt des 
Ehrenamtes diskutiert, auch während der Woche 
des bürgerschaftlichen Engagements vom 
16. bis 25. September.

WEITERE TERMINE
16. – 18. SEPTEMBER
Frauen-Vollversammlung des DOSB in Stuttgart

20. – 23. SEPTEMBER
IOC-Kongress „Sport für alle“ in Peking

26. – 28. SEPTEMBER 
Bundestrainer-Konferenz 2011 des DOSB 
in Erfurt

6. – 8. OKTOBER
Sportärztekongress in Frankfurt am Main

7./8. OKTOBER
Bundeskonferenz Breitensport/Sportentwick-
lung in Seeheim-Jugenheim

7. – 16. OKTOBER
Geräteturn-WM in Tokio

14. OKTOBER
„Fest der Begegnung“ der Deutschen Sporthilfe 
in Dresden

27. OKTOBER
Journalisten-Workshop der NADA in Bonn

5. NOVEMBER
Triathlon-WM in Henderson (Nevada)

21. NOVEMBER 
Abschlusstagung Bewegungsnetzwerk 50+ 
in Berlin

3. DEZEMBER
DOSB-Mitgliederversammlung in Berlin

3. – 18. DEZEMBER
Handball-WM der Frauen in Brasilien

Die nächste Ausgabe von „Faktor Sport“ 
erscheint im Dezember 2011
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Olympische Weichenstellung: die damaligen 
Präsidenten des IOC, Antonio Samaranch, und des 
NOK, Willi Daume, 1981 in Baden-Baden

WWW.TRIMMY.DE
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Für viele Sportler der beste Start vor dem Start.

www.lufthansa.com

Fairness und Teamgeist, Erfolg durch höchste Leistungsbereitschaft: Lufthansa
und der Sport teilen dieselben Werte. Denn im wirtschaftlichen Wettbewerb ist
es kaum anders als im sportlichen Wettkampf. Es zählen unbedingter Einsatz
und der Wille, immer noch ein bisschen besser zu werden. Bei so viel Nähe ist
es nicht verwunderlich, dass Lufthansa bereits seit vielen Jahren verlässlicher
Partner des deutschen Sports ist – und bevorzugte Airline vieler Spitzensportler.
Unser breites Engagement hat uns zu etwas ganz Besonderem gemacht:
zur Airline des Sports.
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London

Rio de Janeiro

Weltklasse erreicht die Messe Düsseldorf mit der Organisation von mehr
als 40 Messen in Düsseldorf, davon über 20 die Nr. 1 in ihrer Branche,
sowie mehr als 100 Veranstaltungen im Ausland. Und noch ein Forum 
für weltumspannende Kommunikation findet unter unserer Regie statt: 
das Deutsche Haus. Als Co Partner der deutschen Olympiamannschaft 
organisieren wir seit 2000 bei allen Olympischen Spielen diesen interna-
tionalen Treffpunkt für die deutsche Olympiamannschaft und ihre Partner.
2010 haben wir das erstmals ausgerichtete Deutsche Haus Paralympics 
für die deutsche Paralympische Mannschaft und deren Partner und 
Förderer realisiert. Kontakte, Freunde, Partner – gewinnen Sie mit uns.

Sochi

Lizenzpartner
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